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erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Dt. monatl. 60 Pf. 


XII. Jahrgang. 


Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw⸗- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Bekenntniſſe einer ſchönen Seele. 


Ein kleines Schriftchen von Intereſſe, welches 
unter dem Titel „die Aera Caprivi - Henden und 
die neudeutſche Wirthſchaftspolitin“ ſchon vor 
einigen Monaten erſchienen iſt, hat damals im 
Trubel der Reichstagswahlen nicht diejenige Be- 
achtung gefunden, die es verdient. Ein Agrarier- 
Da vom reinſten Waſſer, Frhr. v. Thielmann- 

acobsdorf, entwickelt darin jeine Anſchauungen 
über Wirthſchaftspolitik im allgemeinen und über 
Handelsverträge im beſonderen. Es iſt lehrreich, 
zu ſehen, wie ſich in dieſem Kopfe die Welt 
malt. Kerr v. Thielmann iſt offenherzig. Go 
ſpricht er über die Weisheit am grünen Tiſche 
beherzigenswerthe Worte, wenn ſie auch in dem 
gegebenen Zuſammenhange wenig am Platze find. 
Auch Manches von dem, was er über die innere 
Politik des Fürſten Bismarck ſagt, iſt durchaus 
zutreffend; er findet, daß ſie planlos und kleinlich 
Eintagserfolgen nachjagte und dabei von Miß⸗ 
erfolg zu Mißerfolg vorſchrit, er tadelt die 
„Fetzen“, die Jahrzehnte lang heute gegen dieſe, 
morgen gegen jene Partei entfeſſelt wurden 
und eine ungeheure Summe von Verbitterung 
und Haß erzeugen mußten — es wäre nur 
intereſſant zu erfahren, wenn Herr v. Thielmann 
zu dieſer Erkenntniß gekommen iſt. Namentlich 
ſſt aber bemerkenswerth, was er über die Börſe 
und über ihren Einfluß auf die Getreidepreiſe 
ſagt. Während in allerjüngfter Zeit wieder alle 
i Blätter gegen die Börſe tortönnerten, 

ihre Ma 

preiſe künſtlich herabdrücke und den Landwirth 
um den Lohn ſeiner Arbeit bringe, weiſt Kerr 
v. Thielmann eine ſolche Agitationsweiſe, von 
der er anerkennt, daß ſie nicht immer bloß aus 
Unkenntniß, ſondern, wie er ſich ausdrückt, „aus 
taktiſchen Gründen“ entſpringt, mit Entſchieden- 
heit von ſich. Er erinnert daran, „daß jedem 
Käufer ein Derkäufer gegenüber ftand, des Einen 
Gewinn, des Andern Schade war, und die durch 
Speculation erzeugten Preiſe ſtets ſich in 
Schlangenlinien um den auf offenem Markte 
durch Angebot und Nachfrage feſtzuſtellenden 
Preis bewegen mußten“. Aber auf dieſem ehr- 
lichen Zugeſtändniſſe baut er dann Schlußfolge⸗ 
rungen auf, die noch über das hinaus gehen, 
was man in agrariſchen Kreiſen auszuſprechen 
heute für gut hält. das Angebot iſt zu groß, 
dadurch ſinken die Preiſe; um es fern zu 
halten, muß der Zoll entſprechend hoch ge⸗ 
ſchraubt werden. Eine Grenze der Zollbe⸗ 


Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Eiſter. 
24) Nachdruck ver boten.] 


Colonel Don Enrico Prado ſah ein, daß der 
Doctor Recht hatte. In ſeinem Kauderwelſch aus 
Deutſch, Portugieſiſch, Engliſch und Framzöſiſch er- 
zählte er, daß er allerdings in dem Kampfe ſchwer 
verwundet worden ſei. Man habe ihn als todt 
liegen laſſen und er wäre auch ſicherlich mit den 
übrigen Todten beerdigt worden, wenn er nicht 
aus ſeiner Bewußtloſigkeit erwacht wäre und noch 
ſo viel Kraft gefunden hätte, ſich in den nahen 
Wald zu ſchleppen. Dort habe er Unterkunft in 
der Hütte eines Indianers gefunden, deſſen Weib 
ihn gepflegt, bis er ſich über die nahe Grenze 

abe retten können, Seine Beſitzungen ſeien 
allerdings von der neuen Regierung mit Beſchlag 
belegt worden — „aber“, ſo fuhr er lachend 
fort, indem er ſich auf die Bruſt ſchlug, „hier 
hatte ich eine Brieftaſche mit guten Wechſeln auf 
London und Paris, die man mir glücklicher Weiſe 
nicht geraubt hat, ſo daß ich nicht als Bettler in 
die Fremde zu gehen brauchte.“ Er ſei dann 
nach Paris gekommen, wo er Frederigo zu finden 
hoffte. Dort habe ihm fein Bankier gejagt, daß 
Frederigo wieder nach Deutſchland zurückgekehrt 
ſei, und er ſei infolge deſſen hierher gekommen. 
Bon dem Director der Akademie habe er das Schick⸗ 
ſal und den jetzigen Aufenthalt ſeines Sohnes 
erfahren und da ſei er nun, um Zrederigo wie- 
der mit hinüber nach Peru zu nehmen, da die 
Derbannung für ihn und ſeine Familie mittler- 
weile aufgehoben ſei. 

„Da werden Sie doch noch etwas warten müſſen“, 
meinte der Sanitätsrath. „So weit iſt Ihr 
Sohn noch nicht, wenn er auch Dank der Pflege 
dieſer jungen dame hier jeder ernſthaften Gefahr 
entronnen iſt.“ 

Sennor Prado blickte jetzt zum erſten Mal auf- 
merkfam in das Antlitz Freddas, welches eine 
tiefe neh überhauchte. Dann ſprang er von 
feinem Sitz empor, ftrechte dem Mädchen beide 
Hände enigegen und rief: „J thank you! Ich 
danke Ihnen von ganzem Kerzen — Sie ſind 
ewiß Frederigo's Braut, von der er mir ge- 

tieben hat? Zürchten Sie nichts, Gennorita, 
ich freue mich, daß er eine deutſche Frau ge- 


dieſes Blatt koftet pro 


en die Getreide- | d 
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a für Herrn v. Thi 
nicht, und er iſt empört, daß „ein Dei 
Landwirthſchafts- und Gtaatsminifter” — 
v. Henden — gejagt hat, daß kein vernünftig 
Menſch einen höheren Zoll als 5 Mk. verlang 
könne. Das ift „internationale Weltanſchauun 
Berechtigung hat aber nur die „nationale M 
anſchauung“, die nur die Exiſtenzbedingung 
der größten nationalen Induſtrie ins Auge fe 
und danach die Höhe des Zollſatzes beſtimm 
iſt nur geheimräthliche Unwiſſenheit, wenn 


laſtung giebt es 


mehr herein, dann wird die Sache ſchon ande 
werden; wenn erſt die Erzeugung der Nahrun 
mittel „ſich lohnt“, dann wird die de f 
Landwirthſchaft ſchon genug produciren. Jie 
Grenzen zu — wir brauchen keine ande 
verträge! 1 

Doch nein, Herr v. Thielmann iſt kein „prin- 
cipieller “ Gegner der Handelsverträge. Wenn bie 


Landwirthe befriedigt ſind, dann hat er nichte 


dagegen, wenn auch die „nun einmal exiſtirende 
Induſtriebevölkerung“ ihre Nahrung findet. Ex 
kann ſich einen Kandelsvertrag ausmalen, dem 
er fofort zuzuſtimmen bereit wäre und von den 
er wörtlich folgende Schilderung macht: f 
„Es wäre eine chineſiſche Mauer, die wir un 
Deutſchland, vielleicht auch um die drei verbündeten 
mitteleuropäiſchen Staaten zögen, eine Mauer, de 
keine Löcher durch leichtfertig abgeſchloſſene Mei 
begünſtigungsverträge aufwieſe — eine Mauer, die 
den Import — bis auf Kleinigkeiten — verböte, — 
die den inländiſchen Conſumenten zwänge, mit Inlands- 
producten ſeine Hauptbedürfniſſe zu befriedigen — is 
würe die Niederwerfung jeder Mauer, die uns in 
unſerem Exporte nach dem Kuslande hinderte. Das 
wäre das Ideal eines Fandels vertrages.“ ; 
Ideale find allerdings leider auf dieſer Welt 
nicht erreichbar, aber dann müßte wenigſtens 
das Streben jedes deutſchen Staatsmannes auf 
möglichſte Annäherung an dieſes Ideal gerichtet 
ſein. Fürſt Bismarck hat 1871 den großen 
Moment verſäumt. Statt der 5 Milliarden hätte 
er Frankreich einen ſolchen idealen Fandelsver 
trag abnöthigen ſollen und ebenſo hätte er 
Zeit des ruſſiſch-türkiſchen Krieges — bei Pl 
— Rußland die Piſtole eines ſolchen De 
auf die Bruſt ſetzen ſollen: „Es giebt eber 
Momente, wo das Ohr d 
heimifchs 7Oihrfers zue r 


den ſo kläglich 
ſchaftlicher Moment fruſtrirt“ worden, hat 
ſpäter wenigſtens gebeſſert und in die Ba 
einer „nationalen“ Wirthſchaftspolitik eingelenkt. 
Aber dann kam die „Aera Caprivi-Henden“! Mit 
Mitleid blicht Herr v. Thielmann auf dieſe 
Männer herab. Ehrenwerthe Leute, aber ſchlechte 
Muſikanten! Das iſt, kur; gefaßt, der Sinn ſeiner 
Ausführungen. dieſe ſeltſamen Männer glauben 
ſich berufen, das Intereſſe des ganzen Volkes zu 
vertreten; fie ſprechen von den „Rechten der 
Conſumenten“ und laſſen durch einen ihrer Com- 
miſſare ſogar erklären: „Die Beſteuerung der 
nothwendigſten Nahrungsmittel finde ihre Grenze 
an der Grenze der Zahlungsfähigkeit der auf 
ihrer Hände Arbeit angewieſenen Bevölkerung“. 
Aus ſolchen unverſtändigen Anſchauungen her- 
aus iſt man nach Kerrn v. Thielmann zu 
den Handelsverträgen gekommen und schließlich 
gar zu den Verhandlungen mit Ruß- 
land, So kann es nicht weiter gehen, ſonſt 
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funden hat, feine Mutter, meine verftorbene 
Frau, war ja auch eine Deutſche!“ 

„Sie irren ſich, Herr Prado,“ entgegnete Fredda 
verwirrt und verlegen, „ich bin nicht die Braut 
Ihres Sohnes...“ 

„Nicht? Ja, wo iſt ſie denn?“ 

„Lafien wir das, Verehrteſter,“ nahm der 
Arzt wieder das Wort, „jetzt handelt es ſich nicht 
um die Braut Ihres Sohnes, ſondern wie wir 
Ihrem Sohn die Nachricht von Ihrer glücklichen 
Rettung überbringen können, ohne ſeine Ge- 
ſundheit wieder zu ſchädigen.“ 

„Ja, per dio, daß ift eine ſchwierige Sache!“ 

„Fräulein Fredda,“ wandte ſich der Arzt an 
das in größter Aufregung daſtehende Mädchen, 
„das wäre noch eine Aufgabe für Sie, durch 
welche Sie ſich den lebenslänglichen Dank Fre- 
derigos erwerben könnten. Ihr Frauen ſeid ge- 
ſchickter bei ſolchen diplomatiſchen Aufträgen, als 
wir Männer, und wenn Zrederigo zuerſt Sie ge- 
ſehen und geſprochen, dann findet er ſich bereits 
in einer freudigen Stimmung, ſo daß ihm auch 
die größere Ueberraſchung und Freude nicht 
mehr ſchaden wird.“ ar 

Unſchlüſſig ſtand Fredda da. Auf ihren Wangen 
wechſelte tiefe Gluth mit ſchneeiger Bläſſe ab und 
ihr Herz pochte, als ſollte es jerſpringen. Eine 
innige Freude, daß ſich Frederigo’s Geſchich auf 
ſolche Weiſe zum Beſten gewendet hatte, beſeelte 
ſie, und wohl hätte ſie gewünſcht, dem armen 
Freund die frohe Botjchaft überbringen zu können. 
Aber ihr Gefühl ſagte ihr auch, daß dies nicht 
allein eine ſchwierige, ſondern auch in ſofern be- 
denkliche Aufgabe war, als fie in der Aufregung 
des Augenblihs es kaum über ſich vermocht 
haben würde, das Geheimniß ihres Herzens noch 
weiterhin vor ihm zu lieb heim Un doch durfte 
er nicht erfahren, wie lieb ſie ihn hatte, w * 
nach- 


man von ihr denken ſollen, wenn ſie jetzt, 915 
atte, 
irde. 


mn 


dem ſich Alles, jo wie es war, geſtaltet 
feiner Bewerbung Gehör geſchenkt haben n 
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häliniſſen irre. Wir müſſen zur „nationalen 
deutſchen Wirthſchaftspolitin“ zurückkehren, die 
der deutſchen Landwirthſchaft allein die Er- 


verheimlicht ſich nicht, daß die in den Städten 


„vielleicht Kämpfe und Aufftände veranlaſſen 
würde“. Aber er hat auch die Antwort darauf: 
„Nun — dann werden wir dieſe Aufftände 
eben niederſchlagen“. Und faſt drohend mahnt 
er die Regierung zur Gewährung der agrariſchen 
Forderungen, „damit denen das Baterlandsgefühl 
wieder gegeben werde, die jetzt auf dem Punkte 
ſtehen, es zu verlieren“. 


daß einer in ihrem Namen fo ſpricht? Wir be- 
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erden die „hönigstreuen“ Elemente an den Ver- 


hrung Deutſchlands zuweiſt. Kerr v. Thielmann 


ncentrirte Induſtriebevölnerung dabei ‚‚zuerft 
eine bedrängte Lage kommen“, daß ſie 


Ob die Agrarier alle zufrieden fein werden, 


weifeln es. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 21. September. 
Zum Zollkrieg mit Rußland. Soweit bereits 
überſehen werden kann, find die Waarenſen- 
dungen, welche, mit den feit 31. Juli gegen Ruß- 
land in Kraft geſetzten Zollzuſchlägen belaſtet, in 
Deutſchland eingehen, keineswegs ſelten; jedoch 
enthalten dieſe Sendungen durchaus nicht immer 
ruſſiſche Waaren. Die auf 42 Waarenartikel des 
deutſchen Zolltarifs gelegten fünfzigprocentigen 
Zuſchläge treffen vielmehr alle Sendungen, deren 
nichtruſſiſche Provenienz nicht glaubhaft nachge- 
wieſen oder von den Zollbehörden nicht als 
zweifellos angeſehen wird. So kommt es, daß 
auch viele Waaren aus anderen Staaten in 
gleicher Höhe wie die ruſſiſchen Provenienzen ver- 
zollt werden müſſen. Insbeſondere iſt dies bei 
den vielen kleineren Sendungen der Fall, wo der 
Importeur, anſtatt ſich der Mühe eines Urſprungs 
nachweiſes zu unterziehen, es vorzieht, den Zoll- 
zuſchlag zu entrichten. Es iſt eben eine unver- 
meidliche Folge jedes Zollkrieges, daß von den 
gegen einen einzigen Staat gerichteten Maßnah- 
men auch die übrigen Länder mitbetroffen wer- 
den. Der Zollkrieg mit Rußland bringt es außer- 
dem mit ſich, daß die Sätze des allgemeinen 
Tarifs nur noch in ſeltenen Fällen zur Anwen- 
dung kommen. Wo nämlich die nichtruſſiſche 


1 8 nachgewieſen wird, finden, da außer 


Bene menige Länder von dem Mit- 


reich-Ungarns kommen. 
* 


* 
Der Urſprung der Einfuhr in Rußland wird 
jetzt auf das ſtrengſte geprüft, um alles, was des 


deutſchen Urſprungs verdächtig erſcheint, anzu- 


halten. So traf vor kurzem — wie der Liſtok“ 
erzählt — in Petersburg eine große Sendung 
Sardinen aus Paris ein. die Büchſen trugen 
den Firmenſtempel „Ph. Canaud“, kamen den 


m ee . 
Sie haben gewiß auch ein gutes Herz und Sie 
werden meine Bitte nicht abſchlagen.“ 

Er zog ihre Hände in ritterlicher Weiſe an ſeine 
Lippen. Fredda überwand alle Bedenken und 
war entſchloſſen, Frederigo auf das Eintreffen 
feines Daters vorzubereiten. Schon wandte ſie 
ſich zum Gehen, als plötzlich zur größten Ueber- 
raſchung aller die Thür, welche in das Innere 
des Kauſes führte, geöffnet wurde, und Frederigo 
auf der Schwelle erſchien. 

Mit lächeindem Antlitz, das dunkle Auge auf 
Fredda gerichtet, blieb er in der Thür ſtehen, 
während der Sanitä:srath aufgeſprungen war 
und Don Enrico hinter einen Vorhang ſchob, der 
die eine Seite der Veranda gegen den Garten zu 
abſchloß. Fredda erſchrak heftig, blickte ſich ſcheu 
nach dem Vater Frederigos um und eilte dann 
auf Frederigo zu, indem ſie vorwurfsvoll ſprach: 
„Aber, Herr Prado, wie konnten Sie fo unvor- 
ſichtig ſein!“ 5 5 

„O, ich fühle mich vollſtändig kräftig. Fräulein 
Fredda,“ erwiderte lächelnd Frederigo. „Der 
Kerr Ganitätsrath hat mir ja auch erlaubt, daß 
ich morgen das Zimmer verlaſſen darf — nun 
hörte ich in meinem einſamen Kämmerchen die 
Töne eines Poſthorns und mit einem Male er- 
faßte mich die Furcht, daß Sie, Fräulein Fredda, 
abreiſen möchten, ohne daß ich Sie nochmals 
wiedergeſehen hätte. Ich vermochte den Gedanken 
nicht zu ertragen und ſo verließ ich mein Zimmer 
und da bin ich!“ 

„Ja, da ſind Sie,“ ſagte in ärgerlichem Tone 
der Doktor, „aber wenn Sie morgen wieder auf 
der Naſe liegen, ſo iſt das nicht unſere Schuld. 
Was übrigens das Poſthorn anbetrifft, ſo hat es 
Ihnen allerdings eine Ueberraſchung angekündigt. 
Weshalb haben Sie uns vorgeflunkert, daß Ihr 
Herr Papa todt ſei?“ 

„Ja, aber,“ entgegnete im größten Erſtaunen 
Frederigo. 8 5 

„Das war nicht hübſch von Ihnen, Frederigo,“ 


fuhr der Arzt in barſchem Tone fort, „uns 0 


hinters Licht zu führen. Ihr Papa lebt und 
in voller Geſundheit ...“ 

„Mein Vater lebt! 
in meiner Nähe — o mein Gott. 

Er wankte und wäre zu Boden geſunken, wenn 
ihn nicht Fredda geſtützt hätte. 


Frederiao.“ flüfterte fie, „ſeien Sie ſtark! Ja, 


ſchen Volkes, bie binnen kurzem n 


Er lebt — er iſt vielleicht 
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ſtädtiſcher Graben 60. 

Die Expedition ißt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 

7 Ubr geöffnet. 

Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg 
Frankfurt a. M., Stettin 


Leipzig ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſteir 
und Vogler, N. Steiner, 
®. L. Daube & Co. 


nſeratenpr. für 1 ſpaltige 

ile 20 Pig. — . — 

ägen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Beamten aber aus irgend einem Grunde „ver 
dächtig“ vor und wurden geöffnet. Da fand fick 
denn im Innern der Stempel „Königsberg“ und, 
da nun bei der jetzigen Bereinigung auf dem 
Zollamt nachgewieſen werden muß, daß die be⸗ 
treffenden Waaren nicht nur außerhalb Deutſch⸗ 
lands gekauft, ſondern auch nicht deutſchen Ur⸗ 
ſprungs ſind, ſo wurden die Sardinen angehalten. 
Kier eingetroffene Champagner-Sendungen Marke 
„Röderer“ erwieſen ſich bei dieſen genauen Er⸗ 
hebungen auf dem Zollamt als 
Fabrikat, „echte“ Cnoner Seide ſtammte aus 
Preußen uſw., kurzum eine ganze Menge der 
gangbarſten Waaren, 
maſchinen, engliſche Meſſer, Genfer Uhren, fran« 
zöſiſcher Champagner find längſt ſchon vom ruffi- 
ſchen Markt verſchwunden und durch deutſche 
Waaren erſetzt worden, die hier dann mit falſchen 
Stempeln vertrieben werden. 
* 


bayeriſches 


wie amerikaniſche Näh⸗ 


* 
Das Kriechen der Franzoſen vor den Ruſſen. 


wird ja nun nächſtens auf dem Höhepunkt an- 
langen. Der ruſſiſche ZFlottenbefuh wird das 
Signal geben, 
a r den Reſt von Beſonnenheit und Der- 
nunft, 
thun. Das wird ſchließlich noch einen Ausbruch 
geben, der vom völkerpathologiſchen Geſichtspunkt 
höchſt intereſſant zu beobachten fein wird. Auf- 
regen oder gar einſchüchtern 
wenigſtens in deutſchland und wohl auch ander- 
wärts niemand von dem Anblick, wie franzöſiſche 
und ruſſiſche Kitznöpfe Freundſchaftsküſſe aus- 


bei welchem die franzöſiſchen 
den ſie noch beſeſſen, vollſtändig von ſich 


laſſen wird ſich 


tauſchen. Die europäiſche Lage wird dadurch nur 
wieder einmal beleuchtet, geändert wird daran 
nichts, und daß die Gefahr für den europäiſchen 
Frieden durch Feſtjubel, Bankette, Phraſenſchwall 
und krankhaften Freudentaumel weſentlich ver- 
ftärkt werde, wird man nicht anzunehmen 
brauchen. 

Das geht vorüber wie der phyſiſche Katzen 
jammer. Das franzöſiſch-ruſſiſche Bündniß, mag 
es nun formell vereinbart ſein oder nur in der 
allgemeinen Situation liegen, hat keinerlei ſach 
liche und wahrhafte Begründung in großen ge- 
meinſamen Intereſſen der beiden Nationen; es iſt 
nur durch den Haß gegen das zu feiner gebüh- 
renden Macht gelangte Deutſchland und durch die 
Selbſterniedrigung der ehedem fo ſtolzen, jetzt 
armſelig um ruſſiſche Gunſt buhlenden 3 


Nation mühſam zuſammengehalten. Unſer Ka 
hat in Dielen Zagen al abge: 


meiche die Reipuingne raren eco Uni- 
f och eine 
weſentliche Verſtärkung erfahren wird, ganz 
Europa eindringlich vor Augen führten; er hat 
aber dabei keinen Anlaß vorübergehen lafien, 
ohne in ernſten und aufrichtigen Worten die 
friedlichen Abſichten Deutſchlands zu betonen und 
dieſes waffenſtarke Reich nicht als eine Bedrohung 
der Nachbarn, ſondern als ein feſtes Bollwerk 
des europäiſchen Friedens darzuſtellen. Wer ſich 
nicht ſelbſt täuſchen will und nicht eine Beſchöni⸗ 
gung ſeiner eigenen böſen Abſichten braucht, kann 
an der Wahrheit dieſer Kaiſerworte nicht zweifeln. 
Den Factor der Unſicherheit und Bedrohung in 
Europa bilden allein die Hetzer in den beiden 
Nächten, welche jetzt ihr herzliches Einverſtändniß 
in einer ſolchen Demonftration vor aller Melt 
kundgeben wollen. 

Unwillkürlich und durch manches Widerſtreben 
hindurch bricht ſich denn auch in dem ganzen 
uͤbrigen Europa mehr und mehr die Anerkennung 


Ihr Vater lebt, Sie werden ihn wiederſehen, 
bald — ſehr bald —“ 

Jetzt hielt ſich Don Enrico nicht länger mehr, 
ſchob den Vorhang, der ihn bislang verborgen 
hatte, zurück und eilte auf ſeinen Sohn zu, der 
ihm mit dem lauten Ausruf: „Mein Pater, mein 
Vater!“ an die Bruſt ſank. Feſt umſchlungen 
hielten ſich Dater und Sohn und eine Weile 
herrſchte tiefes Schweigen, das nur durch das 
Schluchzen Frederigos und das leiſe Weinen 
Freddas unterbrochen wurde. 


XVIII. 

Fredda blieb auf Bitten des Arztes und Don 
Enricos noch einige Tage in dem FJorſthauſe. 
Jetzt, da auf fo unverhoffte Weiſe eine Begeg- 
nung zwiſchen ihr und Frederigo ſtattgefunden 
hatte, war der Grund fortgefallen, weshalb ſie ſo 
raſch das Forſthaus hatte verlaſſen wollen. Das 
junge Mädchen hatte vor der erſten Begegnung 
eine bange Scheu empfunden. Sie hatte wäh- 
rend der Krankheit Frederigo’s zu tief in ſeiner 
Seele geleſen und fürchtete, daß die Leiden- 
ſchaft, welche ſich in feinen Fieberphantafien offen- 
bart hatte, jetzt, wo er mit geſunden Sinnen ihr 
gegenüber trat, erwachen werde. Pas mußte 
unter allen Umftänden vermieden werden; Fre- 
derigo ſollte ſich nicht auf's Neue einem Wahne 
hingeben, der ihn ſchon einmal getäuſcht hatte. 
Auch in Rückſicht auf ihr eigenes Ferz wollte fie 
Frederigo nicht mehr wiederſehen; denn ſie fühlte 
wohl, wie die frühere Liebe noch immer im 
Herzen lebte und ſie wollte ſich und dem Ge⸗ 
liebten den Schmerz erſparen, es auszuſprechen. 
do dieſe Liebe vergeſſen fein müſſe für alle 

eiten. 2 

Nachdem Don Enrico ſo überraſchend für alle 
erſchienen war, war die Gefahr, welche ſich aus 
dem Zuſammenſein Jredda's und Frederigo's 
ergeben mußte, weſentlich verringert. Don En. 
rico weilte faft unausgeſetzt in der Nähe ſeines 
Sohnes und dieſer befand ſich in einer freudig 
erregten Stimmung, in welcher er kaum an die 
Vergangenheit dachte. a freudige Stimmung 
übte auch auf feinen Gefundheitszuſtand einen 
überaus günſtigen bh aus, und Fredda ſah 
mit inniger Freude, daß ſich Frederigo von Tage 
zu Tage mehr erholte. Traurig ſtimmte ſie der 
Gedanke, daß ihre Abreiſe Frederian aufs Neue 
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Deutſches Reich. amenen Snzung der Vurgerſchaft, in welcher 

Pert 21. Sepiembe über 55 . ne 85 den 

; 1 er Oberingenieur Meyer nach einer ſehr erregten 

berleſſter Seite wies np g 6 Debatte die allgemein befriedigende Erklärung 


zuverläſſiger Seite wird gemeldet, daß, als ie Mi 15 

Berli f ü 5 | ab, daß eine abſotut ſichere Gewähr dafür ge- 

erliner Reſerveofſtziere kürzlich die Neuwahl 1 ſchaffen fei, daß ein abermaliges Durchſickern 
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Bahn, daß in der That eine frieduche und be- 
ſeſtigte Ordnung in unſerm Welttheil nur auf 
der Macht und dem Anſehen Deutſchlands und 
der mit ihm in den großen politifchen Lebens. 
fragen zufammengehenden Verbündeten beruht. 
Immer mehr hat England ſich dem Dreibund ge- 
nähert, und auch bei den kleineren Mächten 
findet der mitteleuropälſche Sriedensbund mehr 
und mehr Anerkennung gegenüber dem ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Bündniß. Dieſe letztere Coalition 
fteht vollkommen vereinzelt und auf ſich allein an- 
gewieſen da. Trotz aller Erhitzung der Köpfe bei 
unſern öſtiichen und weſtlichen Nachbarn wird ſich 
eine halbwegs ruhige Erwägung doch über die 
ungeheure Gefahr und Verantwortung einer 
Störung der gegenwärtigen europäiſchen Ord- 
nung nicht hinwegſetzen können. Das berechtigt 
uns auch gelegentliche Ausbrüche eines tiefen 
Kaſſes mit verhältniß mäßiger Ruhe zu beobachten. 

Im Uebrigen bemüht man ſich in Paris an 
leitender Stelle bereits abzuwiegeln. Erſichtlich 
in Folge der Inſtruktionen, welche Baron 
Mohrenheim erhalten hat, veröffentlicht der 
„Figaro“ an der Spitze des Blattes einen „Frank- 
reich und Rußland“ betitelten, „ein guter Franzoſe“ 
unterzeichneten, inſpirirten Beſchwichtigungsartikel. 
Der Jar bezwecke mit der Sendung der Flotte 
lediglich eine friedliche Demonſtration, welche Ge- 
fahr laufe, durch die beabſichtigten lärmenden 
und übertriebenen Manifeftationen eine nicht ge- 
wünſchte Färbung zu erhalten. Es müſſe jeden- 
falls Alles vermieden werden, was irgendwelche 
internationale Derwickelungen hervorrufen könne. 
So mi auch die Beziehungen Frankreichs 
mit Deutſchland und Italien ſeien, ſo beſtehe doch 
offiziell Frieden; das dürfe man nicht vergeſſen. 
Weiter heißt es: „Wollen wir den Krieg, jo er- 
klären wir in, aber machen wir bis dahin die 
Erha tung des Friedens nicht zu ſchwierig, und 
namentlich danken wir nicht Rußland für ſeine 


Ehrengerichts vollzogen, bei dieſer Gelegen ; 
eine allerhö Cabi von unreinem Waſſer aus dem alten Zuleitungs- 
ent u kanal in die Sandfiltration, wie es am 15. d. M. 


iſt, in welcher es heißt, der Kaiſer habe es ükl 
e bei jeternumenn an ‚ueberienkung vorgehonmnen jet, In 


gleichen Baraden, öffentlichen Aufügen und De Kiel, 21. September. Die beiden wegen 


gleichen ihrer Uniform wegen von den Schu- 1 
leuten ncht bahn ern en 5 den Reihe Spionage verhafteten Franzojen Dubois und 
des Publikums vorzutreten, während das übrie | Daguet find heute nach Berlin übergeführt 
Publikum den Anordnungen der Polizei Zole a, = Borunterfuhung gegen dieſelben iſt 
Straßburg, 17. Septbr. Die zur Dispofitions- 
ftellung des vielgenannten Polizei- Directors 
Feichter den natürlich in den Kreiſen unſerer 
Clericalen ſehr befriedigt. Man mag über das 
Herrn Zeichter zur Laſt gelegte Unrecht und feine 
in ſeiner ſonſtigen Amtsführung entwickelten 
Eigenſchaften denken, wie man will; er war hier 
einfach unmöglich geworden und ſeine fernere 
dienſtliche Derwendung würde weiie Kreiſe der 
j Clericalen, die ſchon zur deutſchen Sache hin- 
neigten, ſtutzig gemacht und entfremdet haben. 
Es ift in dieſem Hinblich ſehr bemerkenswerth, 
daß die reichsländiſchen Clericalen ſich diesmal 
dem Katholikentag in Würzburg gegenüber ganz 
affiv verhalten haben, während, wie erinnerlich, 
m Vorjahre in Mainz ihre ftarke Betheiligung 
bei dem gleichen Anlaß Gegenſtand großer Auf- 
merkſamkeit war. Wenn man damals geglaubt 
hatte, die reichsländiſchen Clericalen würden jetzt 
offen in das Lager des Centrums übergehen, fo 
hat ſich dieſe Annahme bekanntlich nicht be- 
tätigt, und es ſtand zu befürchten, daß der unter 
der Führung des Abbe Winterer ſiehende deutſch- 
feindliche Flügel des Clerus neue Stärkung er- 
halten werde. Don dieſem Geſichtspunkt aus 


Reichsregierung will jedoch möglichſt bald 4 
einem Endergebniß gelangen, fo daß die Ange 
legenheit demnächſt Bundesrath und Reichstag 


geſetzlich feſtgelegte vierzehntätige Kündigungsfrit 
abgeſprochen worden. Es geſchah dies in eine 
Derhandlung, die am 13. September unter Vorſt 
— 8 Meyer ſtattfand. Dieſelbe Kammel 
at nun in 


ſei, wenn ſie für eine einzige beſtimmte Firm 
arbeiten: 
werden, 


Freu dadurch, daß wir verſuchen, es gericht demnächſt zu einer Berathung ü erſcheint die gegen Herrn Feichter ergriffene Maß- 
7. 7 g über eine 5 
r / . 
ſonders a ig wird beabſichtigte Feft a“ 10 ammentreten. 5 1 v vr Fe RR 
von 2500 bezeichnet, da niemand für Ein fürfliher Banherott. Ueber das Der. | Mitgefühl zuwenden kann. Beme bh iſt, 


daß die Genugthuung, welche die Clericalen über 
die Raßregelung Feichters empfinden, ſich ver- 
bindet mit dem Gefühl der Dankbarkeit gegen 
den Kaiſer, der ihnen ſelbſt dieſe Genugthuung 
verſchafft habe. Es iſt charakteriftifh, daß der 
Clerus jetzt das Bedürfniß empfindet, ſich dem 
Kaiſer gegenüber als beſſer hinzuſtellen, als die 
landläufige Meinung in Altdeutſchland zugeben 
wolle; in der Anſprache des Biſchofs Fleck an den 
Kaiſer iſt dieſes Bestreben bereits deutlich zu 
Tage getreten. Auch das führende Organ des 
elſäſſiſchen Clerus ſpricht ſich gegenwärtig in dieſem 
Sinne aus. Wenn aber das clericale Blatt ſagt, 
es werde jetzt darauf ankommen, ob man durch 
weiſes Entgegenkommen die moraliſche Er- 
oberung, die des Kaiſers Freundlichkeit vollendet 
habe, zu einer dauernden zu machen verſtehen 
wird, ſo muß man dem denn doch entgegen- 
halten, daß es jetzt endlich an der Zeit ſein dürfte, 
daß der Clerus ſeinerſeits einmal Entgegen- 
kommen bezeige; von Seiten der Staatsregierung 
hat es an Vertrauen nie gefehlt, das beweiſt 
wieder die in Rede ftehende Mafregelung 
Jeichters, ein Act, der dem Kaiſer gewiß 3 
(W. 3. 


könne. Im t würden die Gala-Bor- 
ſtellungen in den Theatern, Illuminationen und 


iger. ur der Pariſer Straßen vollſtändig 


das Ausbleiben von Ausſchreitungen garantiren mögen des Grafen Alexander von Hachenburg zu 
Schloß 3 Hach 9 


{ it, wie aus Wiesbaden ift, 
wie aus Wiesbaden geſchrieben wird, das Kon- 
kurs-Berfahren eröffnet wor den. Der „Graf von 
Jachen burg“ iſt der frühere Jürſt Alexander von 
Saun-Wittgenſtein, der bereits im Jahre 1883 
ſein „Fürſtentzum“ abgelegt und das Sayn'ſche 
Zideicommiß ſeinem minderjätzrigen Sohne 
cedirt hat. Dadurch iſt das Hauptbeſitztzum des 
Fürften, der ſetzr verſchwenderiſch lebte, ſeinen 
zahlreichen Gläubigern entzogen worden. den 
Antrag auf Eröffnung des Konkursverfahrens 
hat der Rechtsanwalt Hentig in Berlin geftellt, 
der Bevollmächtigte des Freiherrn von Nirbach 
und des Zreiherrn von Hoiningen (Fuene), die 
als Pfleger der minderjährigen Söhne des 
Fürſten beſtellt find. Der jetzige „Graf von 
Hachenburg“ iſt 46 Jahre alt und mit ber 
Prinzeſſin Marie Auguſte Yvonne, Tochter des 
„Herzogs Blacas d’Aulps“, verheiratet. Er lebt 
auch heute noch in Saus und Braus, während 
ſeine Gläubiger das Nachſehen haben. 

Ri 6 Parteitag. Der dies- 

lährige Parteitag der Gocialdemohratie findet leicht gefallen fein dürfte, 

vom 20. Oktober ab in Köln ſtatt. Auf der ar gef f Rußland 

Tagesordnung ſteht unter anderem die Maifeier Petersburg, 18. September. Unter der Spitz. 
„NN Garies I. ng = FOVaTITGg Turnus } 


A 

genügen s werde der Großfürſt 
— 1 tr er ſich in Zrankreich 
„ weder in Toulon noch in Paris 
sie ira gg eye ee mit 
ervorgekoben, der ein w angfame Bang der 
3 bemweife, daß der überlegende Toei 
des Publikums die an ten Bedenken theile. 
Der „Gaulois“ bringt gleichzeitig ein officiöjes 
Telegramm aus Kopenhagen, wonach der Aufent- 
halt der Flotte in Toulon auf ſechzehn Tage be- 
rechnet ſei, aber möglicherweise dienſtliche Rück- 
ſichten dazu nöthigen werden, den Aufenthalt ab- 
zukürzen; auch würden die Offiziere (von den 
Mannſchaften iſt gar keine Rede) nur gruppen- 
weiſe nach Paris kommen können. Falls letztere 
Aufgabe richtig iſt, wären alle bisherigen Pro- 
iecte des Komitees über den Kaufen geworfen. 
In England beginnt man nunmehr auch, auf 
die framöſtſch-ruſſiſchen Demonftrationen ein wach- 
fames Auge zu haben. Der „Standard“ äußert 
fi über den Flottenbeſuch in Toulon wie folgt: 
„Wenn die franzöſiſche Regierung Rußland wirk⸗ 
lich eine ſtändige Fottenftation im Mittelmeere 
n ift aa nt nt, sung wege 
2 rin Beh te Üorfihtsmafregein ergreife 
gegen die Drohung, die ein ſolches Uebereinnkommen 
In Gefoige haben würde. Bon Lord Rofebern 
n erwartet werden, daß er die Bedeutung der 
Drohung verſtehe und ſie im gehörigen Geiſte be- 
handele. Wir hoffen aufrichtig, die Abſicht werde, 
wenn fie jemals ernſtlich gehegt wurde, aufgegeben 
werden, aber wir fürchten ſehr, daß die in Bor- 
bereitung befindlichen franzöſiſch-ruſſiſchen Bankette 
und Reden nicht beitragen werden, die öffentliche 

Neinung Europas zu beruhigen.“ 


* 
* 

Zum englifhen Kohlenarbeiter -Kusſtande. 
Eine geftern hier abgehaltene Conferenz von 
Grubenbeſitern hat beſchloſſen, ein Comitee zur 
Eonferenz der Grubenarbeiter zu entfenden, und 
man hofft, daß es gelingen wird, dadurch einen 
Dergleich zu Stande zu bringen. Die Grubenbe- 
ſitzer der Grafſchaft Lancaſhire haben in einer 
geſtern abgehaltenen Perſammlung beſchloſſen, 
falls die Arbeiter nur 5 Tage in der Woche ar- 
beiten wollen, eine Lohnherabſetzung eintreten 
zu laſſen. Die Grubenbeſitzer in Northumberland 
haben die von den Arbeitern geforderte Lohn- 
erhöhung von 9 Proc. zurückgewieſen. 


Be Elle. AN GAH el a ans er d 5 anrufen 
ii 3 — = Dia FEB lend Anfrage an die Regierung: „Als Zeugniß 
- „we dafür, wie - 

demokratiſche Partei in Berlin an dieſem Frei- | 5 n a 
tag giebt, verſpricht ungemein großartig zu 
werden. Jeder der hier beſtehenden zahl- 
reichen ſocialdemokratiſchen Geſangvereine hat 
ſeinen beſten Sänger in den Chor entſandt, der 
Friedrich Engels begrüßen ſoll. Es werden ge- 
ſungen werden „Ein Sohn des Volkes“, 
„Arbeiter-Baterlandslied”, „Bruderlied“, „Wir 
glauben an der Freiheit Sieg“ und „Mahnruf“. 

Sitzung des Colonialraths. Der „Reichsanz.“ 
meldet: den erſten Gegenſtand der heutigen 
Sitzung des Colonialrathes bildete der Entwurf 
einer Enteignungsverordnung für Deuffchoftafrika. 
Der Entwurf wurde einer Commiffton von fünf 
Mitgliedern überwieſen, welcher Staatsminiſter 
Hoffmann, Staatsſecretär Jacobi, Director Lucas, 
Rechtsanwalt Scharlach und Freiherr Tucher an- 
gehören. Hierauf folgte die Berathung über die 
Dorlage betreſſend die Unterbringung, Erziehung 
und Derſorgung befreiter Sklaven. An der 
Debatte betheiligten ſich Profeſſor Schweinfurth, 
Staatsſecretär Jacobi und Ehrendomherr Heſpers. 
Letzterer berichtete insbeſondere über die 
Miſſionsthätigkeit auf dieſem Gebiete. ö 

Hamburg, 21. Geptbr. In der geſtern abge- 


daß einige deutſche Firmen, die bisher ftarke 
Kandelsbeziehungen mit Rußland unterhielten, 
begonnen haben, beſondere Filialen in Wien zu 
eröffnen. Aber nicht genug damit, beginnen jetzt 
auch Vertreter vieler deutſcher Firmen in Peters- 
burg außutauchen, um in Rußland Fabriken zu 
errichten und ſich auf dieſe Weiſe die ruſſiſchen 
Beſteller zu erhalten. So traf dieſer Tage der 
Dertreter einer Berliner Accumulatorenfabrik in 
Petersburg ein, die bisher Rußland mit Accu- 
mulatoren verſorgt hat, gegenwärtig aber ihren 
Umſatz nach Rußland, dank den hohen ruſſiſchen 
Kampfzöllen, unterbunden ſieht. Die betreffende 
Fabrik plant jetzt in Petersburg eine Filiale zu 
zu errichten, und dieſer Tage ſollen Vertreter ver- 
ſchiedener anderer deutſcher Fabriken nachfolgen, 
die alle dieſelbe Abſicht haben. Wünſchenswerth 
wäre es zu wiſſen, ob ihnen die Einrichtung von 
Fabriken in Rußland geſtattet werden wird.“ 


Gerichtszeitung. 

Zoppot, 20. September. Die Tiſchlergeſellen S. und 
P. aus Danzig, welche bei einem hieſigen Grundftücs- 
beſitzer verſchiedene Tiſchlerarbeiten auszuführen hotten, 
TREE GE EEE ER TEE RETTET EEE DT TE nn a 7 
glücklich wurde fie von den übrigen Mitſpielern 
unterſtützt, welche ſämmtlich ihre kleinen Rollen 
mit Luſt und Liebe ſpielten und jenes flotte Tempo 
glücklich trafen, das zum Gelingen eines ſolchen 
Genrebildes erforderlich iſt. 

Das zweite Stück des Abends war das prädh- 
tige ältere Luſtſpiel von Moſer „Der Bibliothekar“. 
Der Dichter iſt alt geworden; er hat ja jüngft 
ſein fünfzigjähriges Schriftſteller Jubiläum 
gefeiert, aber erſetzt hat ihn noch keiner 
feiner jüngeren Collegen. die Fülle von 
humoriſtiſcher Ideen, die Gewandtheit komiſche 
Scenen zu erfinden, die Gabe orriginelle Figuren 
zu erdenken und dieſelben mit Geſchich bis in 
die kleinſten Details auszuarbeiten, der gemüth- 
liche und dabei doch witzige Dialog find Vorzüge, 
die man wie in allen Luſtſpielen aus Moſers 
befter Zeit auch in dem „Bibliothekar“ wieder- 
findet. Gewiß ift unter den Scenen, über die 
wir lachen, manche unwahrſcheinliche Situation, 
die drolligen Käuze, die vor unſeren Augen auf 
der Bühne ſich umher tummeln, ſind faſt immer 
etwas carrikirt und man kann wohl ſagen, zu- 
weilen unmöglich, aber wer hätte Zeit, bei einem 
Moſer'ſchen Stücke kritiſche Betrachtungen an- 
zuſtellen? Das wirbelt und fliegt ſo luſtig und 
5 . an unſeren Augen vorüber, daß wir 
b 
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betrüben und feine Geneſung gefährden könnte. 
Deshalb ſprach fie ihm gegenüber nicht von 
der Abficht, in den nächſten Tagen das Forft- 
haus verlaſſen zu wollen, ſo daß Frederigo 
ſich dem Glauben hingab, er würde noch 
lange Zeit in der Nähe Fredda's weilen dürfen. 
Um ſo mehr erſchrak er, als er durch Zufall 
erfuhr, daß Fredda heute gegen Abend abzu- 
reiſen gedenke. Er vermochte den Gedanken nicht 
zu faſſen, daß er ohne Fredda leben ſolle. Seine 
Liebe zu dem jungen Mädchen war wieder auf- 
erſtanden aus dem tiefen Schlafe, in dem fie ver- 
ſunken geweſen zu fein ſchien. Das Verhältniß 
zu Ella dünkte ihm jetzt ein böfer, häßlicher Traum 
und mit tiefer Reue dachte er an die Berirrung 
feines Herzens. Er wollte Fredda aufſuchen und 
ihr alles geſtehen. In ihrem Zimmer, auf der 
Veranda fand er fie nicht. Die Dienſtmagd ſagte 
ihm, das gnädige Fräulein fei in den Garten ge- 
gangen. 

Fredda hatte noch einmal ihren Lieblingsplatz 
aufgeſucht, den Sitz unter der ſchattigen, breit- 
äſtigen Buche am Ende des Gartens, wo derſelbe 
ſich mit dem Watde vereinigte, Man genoß von 
hier aus eine anmuthige Ausſicht über das Forft- 
haus mit dem Garten voll blühender Blumen 
und das liebliche Thal. Gegenüber dem Jorſt- 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Stadttheater. Als dritte Novität der Saiſon 
wurde uns geſtern das einactige Genrebild 
„Militärfromm“ von G. v. Mofer und T. 
v. Trotha dargeboten. Mojer iſt der Sänger 
des preußiſchen Lieutenants, der alle Urſache hat, 
dem ehemaligen Kameraden dankbar zu fein, 
denn man kann wohl ſagen, Mofer hat die Figur 
des Lieutenants im großen Publikum erft be- 
liebt gemacht. denn wenn jemand auch durch 
das nichts weniger als liebenswürdige Benehmen 
jener Herren als Soldat während feiner Dienft- 
zeit oder als „Civiliſt“ bei anderen Gelegenheiten 
verletzt worden iſt, ſo wird er doch herzlich 
lachen, wenn ihm auf der Bühne ein Moſer'ſcher 
Lieutenant vorgeführt wird, denn der Noſer ſche 
Lieutenant ift von dem Lieutenant der Wirklich- 
keit ungefähr ebenſo weit verſchieden, wie eine 
liebevoll ausgeführte Retoudhe von der Negativ 
platte. In dem Stücke „Nilitärfromm“ werden 
uns wiederum eine Anzahl jener liebenswürdigen 
Gentlemen vorgeführt, wie fie Moſer fo unüber- 
trefflich zu zeichnen verſteht. Picant wird der an 
und für ſich harmloſe Stoff dadurch, daß der 
Lieutenant v. Keller (Herr Tichy) eine junge 
ſteinreiche und bildſchöne Amerikanerin (Frl. 


haus ſtieg der grüne Wieſenabhang wieder zu Lenz) geheirathet hat, deren amerikaniſche b alle Erwägungen vergeſſen und uns dem 
dem Kochwald hinan und Fredda hatte oft ge- Anſchauungen in der drolligſten Weiſe Zauber des Stückes hingeben, welches immer 
träumt davon, wie herrlich man hier in dem | mit den „ bei den preußiſchen Offiiers- wieder von neuem Stürme der Heiterkeit hervor- 
ſtilen Waldesgrund fern von dem Getöſe und | familien üblichen collidiren. Schließlich ge⸗ 


ruft und die Zuſchauer elt hält, bis der Bor- 
lingt es dem liebenswürdigen Auftreten des 7 gefallen Ti BET OR 

Major v. Linden (Herr Bocha) die junge Frau | Kommt nun noch hinzu, daß ein Noſer'ſches 
in einem Acte fo „militärfromm“ zu machen, daß Stück flott und ſo trefflich geſpielt wird, wie 
fie es ſogar gerechtfertigt findet, wenn ihr junger | ge ‚en Abend der „Bibliothekar“, jo wird jeder 
Gatte eines Vergehens wegen 24 Stunden auf Wache | befriedigt mit dem angenehmen Gefühle, ein paar 
ziehen muß. Die Hauptträgerin des Stückes iſt | fröhliche Stunden verlebt zu haben, das Theater ver- 
die junge Amerikanerin, welche von Fräul. Lenz laſſen. Den ſchnurrigen Schneider Gibſon ſpielte mit 
in muftergiltiger Weiſe dargeſtellt wurde; daß das draſtiſcher Aomik Kr. Kirſchner. Ein prächtig und 
Stück eine freundliche Aufnahme fand und gewiß liebevoll ausgearbeitetes Characterbild eines etwas 
noch recht viele Wiederholungen erleben wird, iſt excentriſchen Gentleman lieferte als Macdonald 
weſentlich ihr als Berdienft anzurechnen. Sehr I Striebeck und auch die dritte Hauptrolle 


Leidenſchaften der Welt leben müſſe! Die Gruben 
lagen weiter entfernt, die Silberhütte ward durch 
den Berg den Blicken entzogen, fo daß das Ge- 
räuſch der gewaltigen Maſchinen nur zuweilen 
mahnend wie ein ferner Donner in das ftille 
Thal drang. Ruhe und Frieden athmete die 

ndſchaft, welche die Sonne des Spätſommers 

it freundlichem Lichte übergoß. Ruhe und 
Irieden — wann würden fie in ihr Herz wieder 


einhehren! 
Fortsetzung folgt.) 


Deutſchland empfindlich trifft, dient der Umſtand, 


zu denen der Hausherr das Holz geliefert hätte, wurden 
in der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung wegen vorfäß- 
licher Sachbeſchädigung zu reſp. 14 Tagen und vier 
Wochen Gefängniß verursheilt, weil fie einen großer 
Theil der von ihnen angefertigten Arbeiten, nament- 
lich 6 Jach Senfler und 3 Kausthüren wieder zer⸗ 
trümmerten und zerſtörten, und zwar aus dem Grunde, 
weil ihnen der Arbeitgeber den Lohn für ihre Arbeit 
nicht pünktlich auszahlen konnte. 

Breslau, 19. Sept mber. Ueber den Prozeß gegen 
den früheren Reichstagsabgeordneten Fritz Kunert, 
deſſen Ausgang wir geſtern bereits kurz gemeldet 
aben, berichtet die „Bresl. 31 .“: Vor der erſten 

trafkammer des hieſigen Landgerichts kom heute 
gegen den früheren Reichstagsabgeordneten Fritz Kunert 
und den früheren Poſtgehilfen Adolf Witzke die be- 
reits vielfach erörterte Anklageſache wegen Unter⸗ 
ſchlagung von Akten beziehungsweise Beiſeiteſchaffung 
von ſolchen und wegen Diebſtahls zur Berhandlung. 
Bald nachdem der ſocialdemokratiſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete. Redacteur Fritz Kunert, im Reichstage eine 
Anzahl militärgerichtlicher Urtheile mitgethent hatte, 
war behördlicherſeits eingehend recherchirt worden, 
auf welche Weiſe Kunert in den Beſitz der Überall ge- 
heim zu haltenden Aktenauszüge gelangt fein könne. 
Die Ausführungen Kunerts waren in einzelnen Fällen 
ſo deutlich geweſen, daß man ſehr ſchnell die Namen 
der Verurtheilten ermitteln konnte und demzufolge auch 
die Entdeckung machte, daß die betreffenden Erkennt- 
niſſe aus den Akten der hieſigen königlichen Strafan- 
ſtalt entwendet worden ſeien. Die in der Strafanſtalt 
angeſtellten Beamten konnten die Thäter nicht ſein, 
weshalb ſich der Verdacht auf die den Bureaubeamten 
zur Kilfe beigegebenen Gefangenen und unter dieſen 
auf den er el oe Adolf Witzke 
lenkte. Derſelbe war Poſtgehilſe geweſen und hatte in 
dieſer Stellung eine Menge Unterſchlagungen und Fäl⸗ 
ſchungen begangen, für welche er durch das Schwur⸗ 
gericht am 18. April 1891 zu drei Jahren Geſängniß 
und drei Jahren Ehrverluft verurtheilt worden war. 
Nach eingehender Vernehmung geſtand Witzke die Ent- 
wendung einzelner Aktentheile und die Abſchriſtnahme 
anderer Erkenntniſſe zu; er hatte dieſe firafbaren 

Thaten angeblich im Auftrage Kunerts ausgeführt. 

welcher im Winter 1892/93 hierfelbft eine Gefängnif- 

ſtrafe verbüßte. Darauf olgte am Tage vor der 

Reichstagswahl auf Befehl der Staatsanwaltſchaft die 

Kaftnahme Kunert's in dem von ihm bereiften Wahl⸗ 

kreiſe Kalle und feine Ueberführung nach Breslau. 

Kier wurde er nach feiner erſten Vernehmung vor 

dem 1 gegen Stellung einer Caution 

entlaſſen. Das Verfahren fand inzwiſchen feinen Fort- 
gang und führte zur Anklageerhebung gegen Werke 
und Kunert. 

Keute ſtand vor der erſten Strafkammer Termin zur 
Hauptverhandlung an. Kunert war aus ſeinem 
Domizil Friedrichshagen bei Berlin erſchienen, - 
rend Witzke aus der Strafhaft vorg t wurde. 
Beiden . wurde zur Laft gelegt im 
Januar 1 Akten aus dem amtlichen Aufbe- 
wahrungsort entnommen und vorſätzlich bei Seite ge- 
ſchafft zu haben; Witzke ſollte außerdem das zu den 
Abſchriften benutzte Papier den Befländen der Straf- 
anftalt entnommen und Kunert ihn zu den Diebſtählen 
angeſtiftet haben. war heute vollkommen ge- 
ftändig, nur will er die betreffenden Grhenniniffe, die 
ſich ausſchließlich auf Militärperſonen bezogen, dem 
Kunert nicht zum Zwecke der Beröffenttichung, ſondern 
lediglich zu dem Behufe in die Hände gespielt haben, 
daß dieſer eventuell für die fo hart beftraften Perſonen 
nen Orts die Begnadigung beantragen jolite, 

unert hatte einmal, als fie im Vorraum des Sprech- 
immers des Gefängnißarztes zuſammentrofen, über 
bie Militärgefangenen mit ihm geſprochen und dabei 
den Wunſch ausgedrückt, er möchte ſchriftliche Unter- 
lagen über die einzelnen Fälle haben. Da ihm (Witzke) 
in feiner Eigenſchaft als Kaſſenſchreiber auch die Re- 
giſtratur zu jeder Tageszeit zugänglich war, ſo habe er 
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Schluß d. ureaus pima zehn Bogen riften 
b Hoch Sch ehe neum militärgerihtliche Erkenntniſſe 
betrafen. Mit den 4 entwendeten Originalerkenntniſſen 
gelangte Kunert alfo in den Beſiß des Aktenmaterials 
über 13 Fälle. Diefe Erkenntniffe hat der Reichs- 
tagsabgeordnete Kunert unter dem Titel: „Die heilige 
Dehme des Militarismus. Nach kriegsgerichtlichen Er- 
kenntniſſen“ — in Broſchürenform veröffentlicht. Es 
find davon bereits 40 Exemplare à 25 Pfg. abge 
ieht worden, und gegenwärtig wird die 5. Auflage 
hergeftellt. Kunert erhielt bei feinem Abgange aus 
dem Gefängniſſe durch Vermittelung des zu 15 Jahren 
Gefängniß verurtheilten Militärfträflings Julius Huwer 
das von Witzke zu einem Packet geformte Material 
zugeſtellt, das er ſich erſt in Friedrichshagen angeſehen 
haben will. Später hat ihm Witzke noch per Poſt 
und „Eingeſchrieben“ einen Brief nebſt weiteren wei 
Erkenntniſſen zugeſandt und ihn benachrichtigt, daß 
bereits nach den entwendeten Akten recherchirt werde. 
Kunert hat die Driginalerkenntniffe gleichfa s nur als 
Abihriften angeſehen, welche von Witzhe’s Fand her- 
rührten. Die ſämmtlichen ihm übergebenen Papiere 
hatten ſehr unſauber ausgeſehen, was Witzke damit 
erklärte, daß er das Geſchriebene ſehr oft vor den 
Blicken der Aufſeher in den Aktenregalen habe ver- 
ſtechen müſſen. 

Die zur Vernehmung gelangten Gtrafanftalts- 
beamten, Riot ae Nitſche und Secretär Dittrich 
pen es ſelbſt für unmöglich gehalten, daß Witzke 
o viele Abſchriften fertigen und das Material dem 
Kunert zuftellen konnte. Witzhe ift dafür bereits dis- 
ciplinariſch beſtraft worden. 


des Stückes, der luſtige, nie verlegene, 
verliebte Pjeudo-Bibliothekar konnte in 
beſſeren Händen liegen als in den des Herrn 
Körner. Den echten Bibliothekar Robert ſpielte 
Kerr Arndt mit durchſchlagender Komik, Herr 
Bocka gab den liebenswürdigen Landedelmann 
mit gewinnender Kerzlichkeit und auch Sr. Tichn 
war als ſein Neffe ein wohlerzogener, eleganter, 
dabei ſtets fröhlicher engliſcher Gentleman. Eine 
prächtige, wenn auch mitunter etwas zu ftark 
hargirte Figur war die Gouvernante der Frau 
Steinberg, als deren Schülerinnen Frl. Lenz und 
Frl. Hagedorn mit ſchalkhaftem Humor ihre Nollen 
durchführten. 

Auch dieſe Borftellung hat wiederum den Beweis 
geliefert, daß unſer Stadttheater zur Darftellung 
des Luſtſpiels über eine Schaar auserwählter 
Kräfte verfügt. 


feurig- 
keinen 


Litterariſches. 


Als ſechſter Band des zweiten Jahrgangs der Ver- 
öffentlichungen des „Vereins der Bücher-Freunde, 
Berlin““ erſchien ſoeben: A. Schneegans, Kallia 
Kupris. Aus Alt-Syrakus. Roman. 250 S. in 8, 
Einzelpreis broſch. Mk. 3.—, gebd. Mh. 3,75. 

Kallia Anpris iſt ein hiſtoriſcher Roman, der an die 
letzte Empörung der Sikuler unter Duketios an den 
Krieg zwiſchen Athen und Syrakus, 461—413 v. Chr., 
anknüpft. Der Berjaffer (;aiſerlich deutſcher General ⸗ 
Conſul in Genua) iſt der geſchichtlichen Ueberlieferung 
thunlichſt gerecht geworden, obgleich er ſich, und 
unſeres Erachtens nach mit völligem Recht, nirgends 
E an dieſelbe bindet. Er verſchont den Leſer 
mit all dem mehr oder weniger wiſſenſchaftlichen, meiſt 
aber durchaus überflüſſigen und langweiligen Lokal- 
kram, mit dem fo viele hiſtoriſche Romane zu zweck- 
los dickleibigen Werken aufgetrieden werden. Er geht 
rein dichteriſch-intuitiv vor und ſchafft aus dem Vollen 
eines ſtarken, urſprünglichen, monumental veranlagten 
Talentes heraus. Der Roman iſt wegen ſeiner knappen 
Anſchaulichkeit, die jedoch überall das arakteriſtiſche 
trifft, und in Bezug auf ſeine Compoſition geradezu 
ein Meiſterſtück zu nennen. Da iſt keine Seite, d 
man überſchlagen könnte, ohne nachher nicht ine 


a Ta Du a Ta ae a a en = n. 


Staatsanwalt Kobligk hielt gegen Witzke den An- 
klagebeſchluß aufrecht und beantragte ſechs Monate 
Befängnig und ein Jahr Ehrverluſt. Hinſichtlich 
Auneris ließ der Staatsanwalt die Anſtiftung zum 
Diebftahl fallen, Hielt denſelben aber der Unter- 
chlagung für ſchuldig und beantragte hierfür gleich. 
alls eine Strafe von ſechs Monaten Gefängniß und 
einem Jahre Ehrverluſt. Rechtsanwalt Markuſe be- 
hauptete, es liege weder das eine noch das andere 
Dergehen vor, weil keiner der Angeklagten die Ab- 
cht der rechtswidrigen Zueigung gehabt habe. Das 
— ſprach nach langer Berathung 
die Berurtheilung des Wihhe aus $ 133 des Straf- 
geſetzes (Beiſeiteſchaffung von Acten) und wegen Dieb- 
ſtahls aus und bemaß die Strafe auf neun Monate 
bee Kunert wurde nur der Unterſchlagung 
der vier Original-Erkenntniſſe ſchuldig befunden und 
hierfür zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. September. 
Witterung für Sonnabend, 23. September. 
Wolkig mit Sonnenſchein, Strichregen, windig; 
kühl. 


Das Kaiſerpaar in Rominten. Die früher 
in Abrede geſtellte Nachricht, daß auch die Kaiſerin 


* * 


zu der Einweihung der neuen Kapelle beim kalfer- 


lichen Jagdhauſe in Rominten dorthin kommen 
werde, wird heute beſtätigt. Wie ſchon gemeldet, 
trifft der Kaiſer am 1. Oktober, 7½ Uhr früh, 
mittels Sonderzuges in Trakehnen ein. Die 
Kaiſerin kommt bereits am Sonnabend, 30. Sep- 
tember, mit dem fahrplanmäßigen Schnellzuge 
um 11 uhr 25 Minuten Vormittags in Tra- 
kehnen an, woſelbſt fie Wohnung nimmt. Am 
Sonntag früh wird das Kaiſerpaar nach Jagd- 
haus Rominten fahren und dann der um 11 Uhr 
ſtattfindenden Einweihung der neuen Kapelle bei- 
wohnen. Am Montag fährt die Kaiſerin wieder 
nach Potsdam zurück. 5 

* Abfahrt der Flotte. Geſtern Mittag 1 uhr 
verließ auch die „Grille“ unferen Hafen, der 
dann Nachmittags die ebenfalls zurückgebliebenen 
Kreuzer - Corvetten „Olga“ und „Carola“ nebſt 
ſämmtlichen Torpedobooten folgten. 


* 

* Die Aufhebung der Grenzſperre. Die wie⸗ 
derholten Nachrichten aus Thorn über die Auf- 
hebung der Grenzſperre [piegeln das Intereſſe 
wieder, welches die Grenzbevölkerung an der 
Angelegenheit naturgemäß nimmt. Sehr erklär 
lich iſt es, daß bei dieſen Meldungen mancherlei 
Ungenauigkeiten unterlaufen, da es felbitver- 
ſtändlich recht ſchwer iſt, in Thorn zuverläſſige 
Informationen zu empfangen. So bedarf auch 
die Mittheilung aus Thorn über die Anträge 
auf Aufhebung der Grenzſperre in mehrfacher 
Beziehung der Berichtigung. So iſt zunächſt feit- 
zuſtellen, daß es ſich in der Thorner Conferenz 
vom vergangenen Sonnabend, welcher der Kerr 
Oberpräſident beiwohnte, gutem Vernehmen nach 
überhaupt nicht um jene Mafjnahmen gehandelt 
hat. Unter Zuſtimmung des Kerrn Oberpräfi- 
denten iſt vielmehr ſchon mehrere Tage früher 
von Marienwerder aus der Antrag bei dem 
Miniſter geſtellt, die trockene Grenze bei Leibitſch, 
Strasburg und Piſſakrug unter gewiſſen Bor- 
ausſetzungen wieder zu öffnen. die Verhand- 
lungen hierüber ſchweben noch, die Entſcheidung des 
Miniſters wird indeſſen in aller Kürze erwartet. 
Um eine bedingungsloſe Deffnung der Grenze 
r n ſich überhaupt nicht. Daß bei Gollub 

er Verkehr den Grenzbewohnern wieder ge- 
ſtattet worden ift, haben wir bereits berichtet. 


* 

* Absperrung des Strandes bei Bröſen. In 
der Zeit vom 23. September bis einſchließlich 
4. Oktober d. Is. wird am Strande zwiſchen der 
Kafenbatterie und dem Seebade Bröſen ein 
weiteres Sprengen von Kartguß - Granaten 
während der Stunden von 7 Uhr Vormittags 
bis 12 Uhr Mittags und von 2 Uhr bis 6 Uhr 
Nachmittags erfolgen. Das gefährdete Gelände 
wird während der Sprengungen in einem Um- 
kreiſe von 400 Metern militäriſcherſeits abgeſperrt 
werden. 


* * 
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„Freihafenbezirke an der Oſtſee. Die ſchon er- 
wähnte Conferenz der Oberpräſidenten der vier 
Oſtſeeküſtenprovinzen und der Vertreter der Com- 
munen wie der Handels- und Schiffahrts-Corpo- 
rationen von Kiel, Lübeck, Stettin, Stolp, Danzig, 
Königsberg, Memel ꝛc. in Betreff der nach Fertig- 
ſtellung des Nordoſtſeekanals anzubahnenden Ver- 
änderungen im Seeverkehr, insbeſondere auch be- 
treffs der einzurichtenden Freibezirke ſoll im 
Oktober unter Theilnahme von Commiſſarien des 
Kandelsminiſters ſtattfſinden. Ob die Conferenz 
Lücke zu empfinden und urückblättern zu müſſen. Mit 
der Genauigkeit eines Maſchinenwerks arbeitet jedes 
Kapitel in das andere. Auch die künſtleriſche Per- 
ſpective der Gruppirung der einzelnen Figuren ſowie 
des ganzen iſt vorzüglich gelungen, insbeſondere der 
erhebend großartige Schluß des Volhsgerichts auf der 
Agora von Syrakus. 

Kallia iſt die junge Gemahlin des Kteſias, eines 
Gnrahufaners, der in Athen bei Phidias die Kunſt 
des Meſßels erlernte und von feiner Baterftadt zurück- 
gerufen wurde, das Standbild der Aphrodite Anpris 
für einen neuen Tempel zu ſchaffen. Er kommt, und 
mit ſeiner jungen atheniſchen Gemahlin. In Palika, 
feiner Milchſchweſter, erwacht die alte Jugendliebe zu 
Kteſias und ſchlägt bei dem Anblich Kallias zu 
glühendem Haß gegen dieſe um. Sie finnt nur noch, 
wie fie die Rivalin verderben könnte. Ihr Bruder 
Gikanos, ein ehrgeiziger Menſch, der mit Hilfe der 
alteinheimiſchen Stämme Syrakus ſelbſtändig machen 
möchte und ſich zum König, verbündet ſich mid ihr 
gegen Kteſias, als er bemerkt, daß die Gikuler, feit 
Kiefias in Syrakus iſt, nicht mehr ihm, ſondern 
dieſem folgen wollen. In dem ausbrechenden Krieg 
mit Athen —.— beide ihre Zwecke zu erreichen und 
laſſen ſich durch ihren Haß ſelbſt zum Verrath an das 
feindliche Heer hinreißen; doch umſonſt, ihre Betrüge- 
reien kommen zu Tage und Kteſias und Kallias Un- 
ſchuld erweiſt nah aufs Glänzendſte. 

Es ift das erſte Buch feit langer Zeit, das wir 
freudig und aus vollem Herzen empfehlen können, 
nicht blos für Erwachſene, fondern auch für unſere 
Jugend. Der hohe, keuſche Ernſt und die dichteriſch 
— 5 Vollendung ſtellt den Roman den beſten ſeiner 
Art durchaus ebenbürtig an die Seite. Die Verlags- 
handlung hat fh durch die Veröffentlichung deſſelben 
ein wirkliches erdienſt erworben. Ueber den „Verein 
der Bücherfreunde“ ſelbſt ertheilt jede Buchhandlung, 
lane! die e e - n Verlagsbuch- 
andlung all u. Grund, Berlin W 62, it gern 
Auskunft. jederzeit g 


Bunte Chronik. 

Beiondere Coupés für Lungenhranhe ſollen 
nach einer Anordnung des ungariſchen Kandelsminiſters 
alle Eil- und Perfonenzüge auf der Strecke Peit-Raab- 
Sehring während der Gleichenberger Aurfaifon führen; 
dieſe Coupés find mit der Aufſchrift: „Budapeſt⸗ 


nicht beſtimmt zu ſein. 


*Die Friedens-Geſeliſchaft für Wenp renne 
hielt geſtern Nachmitiag in der St. Johannisſchule 


unter dem Vorſitze des Herrn Stadtrath Trampe 
die übliche zweite Generalverſammlung ab. Be- 


kanntlich bezweckt die Friedens -Geſellſchaft für 
Weſtpreußen die Unterſtützung von Studirenden 


der Wiſſenſchaften und Kunſt. Die Eltern des 
Bewerbers müſſen in Weſtpreußen leben oder ge- 
lebt haben uud daſelbſt geftorben fein. 0 
werber muß ſeine beſondere Befähigung für 


Wiſſenſchaft oder Kunſt einerſeits durch eine 
ſelbſtändig gefertigte Arbeit, andererſeits dur) 
ausführliche Zeugniſſe feiner Lehrer über ſeine 


Fähigkeiten, feinen Fleiß und feine ſittliche Füh- 


rung nachweiſen. In der geſtrigen Generalver- g 


ſammlung wurde zunächſt der 77. Jahresbericht 
erſtattet. die Mitgliederzahl beträgt hiernach 
3. 3. 153, von denen in Danzig 81 ihren Wohnſitz 


haben. Das Kapitalvermögen beträgt 74615 M. 
An Stipendien wurden dann bewilligt: Das 


Trautſchke'ſche Legat in Höhe von 170 Mk. an 
einen jungen Maler in Danzig, aus allgemeinen 


Mitteln 18 Stipendien d 180 Mk. an Studirende 
Provinz Weſt- 
Elbinger (Schnell'ſche) Legat 


verſchiedener Facultäten der 
preußen. Das 
hat auch in dieſem Jahre nicht vergeben werden 


können, da kein geeigneter Bewerber dazu — 


derſelbe muß aus Elbing heimiſch ſein — ſich 


gefunden hatte. A 


„Stapellauf. Auf der Danziger Schiffswerft 
und Maſchinenbauſtalt 


in deutſchland gebauten rumäniſchen Schiffes 
glücklich vollzogen; es iſt ein ſtählerner Schlepp⸗ 


dampfer von 19,9 M. Länge, 5 N. Breite, einem 


Tiefgang von 4,4 M. mit gefüllten Bunkern, der 
eine zweicnlindrige Compound-Maſchine von 150 
indicirten Pferdekräften erhält. das Schiff, 
welches in der Taufe den Namen „Irati 
Ghencui“ empfing, ſoll bereits in den erſten 
Tagen des Oktober die Reiſe über See nach 
re feinem künftigen Keimathshafen, an- 
reten. 


* * 
*Die 3. weſtpreußiſche Provimial-Synode 
tritt, wie nunmehr endgiltig beſtimmt iſt, erſt am 


Dienstag, den 3. Oktober, Vormittags 11 uhr, 


im großen Sitzungsſaale des Landeshauſes zu- 
ſammen. 


* * 
* 


Vaterländiſcher Frauenverein. Vorgeſtern 


fand hier eine Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen 


Frauenvereins für die Provinz Weſtpreußen ſtatt. 
Es wurde der Entwurf eines neuen Statuts für 
deu Provinzialverein durchberathen, nach dem 
künftig der Borftand aus 24 Mitgliedern: 8 aus 
dem Regierungsbezirk Danzig, 4 aus der Stadt 
Danzig und 12 aus dem Regierungsbezirk Marien- 
werder und zwar aus 18 Damen und 6 Herren 
beſtehen ſoll. Die Beſchlußfaſſung hierüber bleibt 
der auf den 23. Oktober zu berufenden Dele- 


girten-Verſammlung vorbehalten. Dem Danziger 


Lokalvereine iſt eine Mufterbarake für Kranken- 
pflege im Kriege geſchenkt worden unter der 


Bedingung, eine zweite aus eigenen Mitteln auf⸗ 


zuſtellen. & F x 


* Feuer in der Delmühle, 


nach 3½ Uhr wurde die Feuerwehr nach der Del- | 


mühle gerufen, woſelbſt in dem Theile der 
Speicherinſel, der der Mühle gegenüber liegt und 
mit derſelben mit einer hölzernen Brücke in Ver⸗ 
bindung ſteht, der rechts von der Brücke belegene 
mächtige Kohlenhaufe anſcheinend durch Gelbft- 
entzündung in Brand gerathen war. Da nur die 
Dampfſpritze hier wirkſame und rationelle Dienſte 
leiſten konnte, ſo wurde ſie gleich nach Entdeckung 
des Brandes requirirt. den mächtigen Wafjer- 
ſtrahlen, die von der Dampfſpritze, welche aus 
der Mottlau geſpeiſt wurde, geſchleudert wurden, 
gelang es nach etwa zweiſtündiger Arbeit das 
Feuer zu erſtichen, worauf die Feuerwehr wieder 
abrückte. Während der Bekämpfung des Feuers 
erlitt der Betrieb der Oelfabrik keine Unter- 
brechung. 5 
* 

* In Bezug auf den Selbſtmord des Major 
a. D. Nudorff in Steglitz erhält das „B. T.“ 
von Kerrn Dr. Keidenhain in Steglitz, der den 
Keimgegangenen in den letzten beiden Jahren 
ärztlich behandelt hat, eine Zuſchrift, die eine 
authentiſche Darſtellung des Sachverhalts giebt. 
Herr Dr. 9 ſchreibt: 

„Major Rudorff war ſeit Jahren hochgradig nervös, 


Gleichenderg“ zu verſehen. Dadurch ſoll den reiſenden 
Kranken die zufolge ihres leidenden Zuſtandes er- 
wünſchte Bequemlichkeit geſichert, den gefunden Mit- 
reiſenden aber die Möglichkeit geboten werden, von 
dieſen Kranken geſondert ihre Fahrt zurückzulegen. 

* * 


* 

Berlin, 20. September. Mit dem Tode gebükt hat 
der 15 Jahre alte Kandlungslehrling Richard Kahl 
einen Freundſchaftsdienſt, den er dem gleichaltrigen 
Lehrling Otto Bertrand geleiſtet hatte. Bertrand wurde 
vor einigen Tagen in der Küche der mütterlichen Woh⸗ 
nung, Neue Jakobſtraße 10, bewußtlos aufgefunden 


und ſtarb an Vergiftungserſcheinungen. Die Unter⸗ 


ſuchung ergab, daß er Cyankali genommen hatte. Da 
er nun mit Richart Kahl, der in einer Chemikalien- 


und Droguenhandlung von E. am Kottbuſer Ufer be⸗ 
Beige war, in enger Freundſchaft lebe, jo griff die 

ermuthung Platz, daß diefer ihm das tödtliche Gift. 
Kahl hat dies auch bei einer be⸗ 


verabreicht hätte. 
hördlichen Nachſorſchung nicht in Abrede geftelt. Db 


er von dem ſelbſtmörderiſchen Vorhaben feines Freun⸗ 
des Kenntniß hatte, ift nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt: 
dennoch mußte er zur Verantwortung gezogen 1 


weil er das ſtarke Gift unbefugterweiſe abgegeben un 


dudurch den Tod eines Menſchen herbeigeführt halte. 
Bon Angſt und Gemiffensbiffen „ er den 
Ausgang des behördlichen Verfahrens nicht abwarten 


24 
1 


Der Be- 


Johannſen und Co, 
Danzig, wurde geſtern der Stapellauf des erſten 


3 
5 


wenig 
Kausverwalter ju der Zeit, wo der Ueberfall erfolgt 
fein ſollte, 2 Perfonen im Kausflur geſehen hat, die 


in Berlin oder Kiel ſtattfinden wird, fein“ 1 d. h. litt zeitweiſe wochenlang an faſt abſoluter 7 55 


loſigkeit, quälendem nervöſen Kopfſchmerz ꝛc. ꝛc.; dieſe 


Zeſchwerden, die R. ſelbſt zum größten Theil auflleber- 


anſtrengung im Dienit zu ſchieben pflegte, — er hat 
drei Kriege mitgemacht und war Ritter des eiſernen 
Kreuzes — waren es auch, derentwegen er vor nun 
er Jahren den Abſchied nahm. (R. war Bataillons- 

ommandeur). Bon auch nur „zeitweiliger“ Geiſtes- 
ſtörung war nie bei ihm die Rede, jedenfalls ſicher 
nicht, ſeit ich ihn kannte, und vorher, während ſeiner 
activen Dienſtzeit, wohl noch weniger; die Erzählungen 
in der Notiz, „er hätte ſeine Familie nicht erkannt“, 
„glaubte ſich verfolgt“, ſind durchaus irrthümlich. 
Andererſeits waren aber die nervöſen Beſchwerden, 
unter denen er litt, für ihn derart quälend, das Be- 
wußtſein des jahrelangen Beſtehens derſelben — ohne 
jede Beſſerung im Laufe der Zeit — ſo deprimirend, 
daß es wohl nur die Furcht, dieſelben überhaupt nicht 
mehr los zu werden, nie mehr ganz geſund zu werden, 
war, die ihn zu dem letzten verhängniß vollen Schritte 
trieb. — Diefen Gedanken giebt R. auch in einem 
letzten, an mich gerichteten Briefe Ausdruck. — Richtig 
iſt in der Notiz nur, daß Major R. ſeit kürzerer Zeit 
von feiner Familie getrennt lebte, eine Thatſache, die 
e hier nicht zu diskutiren iſt, deren wahre Urſachen 


g den von den berichteten himmelweit verſchieden ſind. 


Ebenſo kann die Keußerung des Major R., feine ältefte 
Tochter Thekla (nicht Frida) betreffend, nur irrthüm- 
lich wiedergegeben fein. Thekla iſt ein 12 jähriges Kind 
und lag Kerrn R. wohl nichts ferner, wie die Idee, 
von ſeinem Töchterchen gepflegt iu werden.“ 


* 

* Bezüglich der Urlaubspäſſe iſt es in letzter 
Zeit mehrfach vorgekommen, daß Rekruten, die 
nicht im Beſitz eines Urlaubspaſſes ſich befanden, 
angehalten, und daß ihnen Weiterungen dadurch 
entſtanden find. — Im Intereſſe einer geregelten 
Controlle liegt es, daß die Rekruten ſich durch 
Urlaubspaß jederzeit über ihre Militärverhältniſſe 
ausweiſen können, und werden demgemäß die 
Amts-, Gemeinde- und Gutsvorſteher erſucht, 
dahin zu wirken, daß Rekruten, denen die Ori- 
ginal-Urlaubspäſſe verloren gegangen ſind, ſich 
ſofort wegen Ausſtellung eines Duplicats an die 
vorgeſetzte Controllſtelle (Haupt-Meldeamt bezw. 
Meldeamt) menden. 


* 
* 

* Stadttheater. Als nächſte Schüler- und 
Klaſſikervorſtellung bei kleinen Preiſen geht am 
nächſten Sonntag Nachmittag 3½ Uhr das Leſſing⸗ 
ſche Schauſpiel „Minna von Barnhelm“ in 
Scene. Auch zu dieſer Vorſtellung find die Preiſe 
für 1. Rang und Parquet auf 1,20 Mark und 
1 Mark ermäßigt. Abends 7½ Uhr folgt dann 
die Premiere des v. Brentano und Tellheim'ſchen 
Schwankes „Sein beſter Freund“, welcher den 
Theaterbeſuchern gewiß einen recht vergnügten 
Abend bereiten wird. In Vorbereitung befindet 
ſich auch bereits das fo viel beſprochene Werk 
Ludwig Zulda’s „Der Talismann“. 


* Ein meuternder Matroſe wurde geſtern Nach- 
mittag auf dem Dampfer „Anna“ kurz vor der Ab- 
fahrt des Schiffes verhaftet. der Kapitän hatte die 
gute der Polizei anrufen müſſen, weil der Mann 
a benahm und das Schiff nicht verlaffen 
wollte. 


* * 
* 

* Glück im Unglück. Der 6 Jahre alte Knabe 
Georg B. fiel geſtern Nachmittag in der elterlichen 
Wohnung Tiſchlergaſſe 12 aus einer Fenſteröffnung in 
den Kof hinab, wobei ihm ein ftarker, ca. 2 Etm. langer 
Holzfplitter in den äußern Augenwinkel des linken 
Auges drang, ohne jedoch anſcheinend den Augapfel 
ſelbſt zu verletzen. 

= = 
* 
Durch Unvorſichtigkeit eines Gteinträgers, der 

t einer Portion Ziegelſteine die Leitern einer in der 
Sandgrube belegenen Neubaues emporſtieg, fiel dem 
eine Etage tiefer arbeitenden Zimmermann Max W. 
ein Ziegelſtein auf den Kopf und verurſachte eine nicht 
unbedeutende Verlegung. 


* 

[Polizeibericht vom 21. September.] Verhaftet: 
2 Perſonen; darunter 1 Kellner wegen Unterſchlagung, 
1 Obdachloſer. — Gefunden: 1 ſchwarzes Kuhn, abzu- 
u. 8 Meer Nr. 22 bei Tiſchlerfrau Emilie 

ialke, Paar lange Stiefel, abzuholen Schlapke 
Nr. 960 bei Arbeiterfrau Clara Kuſchel, 1 goldene 
Damen-Remontoiruhr, abzuholen Schießſtange 5 a. bei 
Wwe. Eliſabeth Sänger, 5 Schlüſſel am Bande, 
1 ſchwarzer Regenſchirm, 1 3mweipfennigftük, Kranken- 
kaſſenbuch auf den Namen Franz Buſchinski, 1 Porte- 
monnaie, abzuholen im Fundbureau der königl. 
Polizei- Direction. — Verloren: Quittungskarte auf 
den Namen Alexander Adameinck, abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Elbing, 20. Dezember. Eine Diebſtahlsgeſchich te, 
die ſchließlich große Heiterkeit erregte, fpielte ſich heute 
Vormittag auf dem Wochenmarkte am Elbing ab. Eine 
Landfrau aus K. hatte für einen dortigen Beſitzer 
Zutter verkauft und einen Erlös von 18 Mark erzielt. 
Das Geld wurde ihr aber mit dem Portemonnaie 
unter den Händen forigeftohlen. Die Landfrau hatte 
7 ³·Üꝛꝛ ³ð TS FON EEE ELRNETRERN 


die Schnur hindurchzuziehen. Auch hat ſich feftftellen 
laſſen, daß, wenn Frau B. an den Stuhl gefeſſelt 
worden wäre, wie ſie behauptet, ſie ſich mit dem Stuhl 
erheben und 1 hätte herbeiholen können. Es iſt 
nicht richtig, daß ſämmtliche Nachbarwohnungen unbe- 
aufſichtigt waren, vielmehr waren zwei Familien zu 
Kauſe, ſo daß Frau B. nicht 30 Minuten in ihrer Lage 
hätte zu verharren brauchen, zumal ſie das Taſchentuch 
mit der Zunge hätte aus dem Munde ſtoßen können. 
Auffallen mußte auch, daß ſie ſich nicht von ihrer 
jährigen Tochter losbinden ließ, ſondern dieſe erft 
veranlaßte, die anderen Kinder zu holen. Solchen Vor⸗ 
haltungen gegenüber hat ſie erklärt, daß ſie blind und 
lahm werden wolle, wenn ſich die Sache nicht in der 
von ihr geſchilderten Weiſe zugetragen hätte. Als aber 
ein Reſt der angeblich geraubten Cylinderuhr im Ofen 
und im Spind ſolche Schnur gefunden wurde, wie ſie 
die Räuber mitgebracht haben ſollten, hat ſie ſich zu 


einem Geſtändniß bequemt. Der Grund zu der Komödie 
ſcheint Speculation auf das Mitleid anderer geweſen 
zu fein. Der Ehemann hatte feine Stellung bei Kroll 


nach Schluß der Oper verloren, und die Familie hatte 
ittel, Merkwürdig iſt allerdings, daß der 


ausjahen, wie die B. die Räuber beſchrieb. Das 


erklärt ſich aber daraus, daß Frau Bothe die Beſchrei- 


können und iſt daher ſeinem Freunde freiwillig in den | bung von 2 Männern genommen hat, die kurz vorher 


Zob gefolgt, Als man Dienstag Bormittag das E. ſche 


im Haufe gebettelt haben, und daß auch der Dermalter 


Waarenlager betrat, fand man den Knaben als Lei je dieſe geſehen hat. 


auf dem Fußboden liegend auf. 
falls mit C anhalt en Er hatte ſich gleie 


Berlin, 20. September Der Ueberfall, der an bi 


Frau Bothe verübt ſein ſollte, ift, wie die Kriminal- 
polizei nachträglich annahm, erdichtet worden. Der- 


ſuche haben ergeben, daß der Hergang nicht ſo gewe 
fein kann, wie Frau B. ge ſchülberte. Jung 5 


— 


Swinemünde, 19. Sept. Geſtern 6½ Uhr ereignete 


| 15 hieſigen dee ein ſchwerer Unglücks 


Der Schloſſermeiſter Beyer, der an einem Fenſter 


im Schlachthauſe eine Arbeit ausführen wollte, hatte, 

um zu dem Fenſter zu gelangen, eine Leiter an die 

Wend geſtellt und war auf derſelben emporgeſtiegen. 

Ei nic rutſchte die Leiter auf dem glatten Asphalt- 
RN 


boden aus, und Beyer blieb beim Fallen an einem 


e T an der Wand befindlichen Haken, der 1 am Unter- 

leib tief ins Fleiſch drang, hängen. Auf das Geſchrei 
des Nerunglückten eilten mehrere Perſonen herbei und 
befreiten denſelben aus feiner ſchrecklichen Cage, Nach- 
dem von mehreren herbeigeholten Aerzten die Wunden 
n zugenäht worden waren, wurde B. in einem Kranken- 
em korbe nach Haufe befördert. Das heutige Befinden 


des B. ſoll den Umſtänden nach befriedigend fein. 


eine alte Frauensperfon in Verdacht, die trotz ihrer 
vielfachen Betheuerungen, unſchuldig zu ſein, von einem 
Beamten zur Polizei gebracht wurde. Als die Perſon 
unterſucht werden ſollte, drängte ſie ſich an eine im 
Hausflur des Polizeigebäudes ſtehende Waſſertonne, 
und in dem Glauben, die Tonne ſei mit Waſſer an- 
gefüllt, ließ ſie heimlich das Geld und das geſtohlene 
Portemonnaie in die Tonne gleiten. Doch die Diebin 
hatte ſich geirrt. die Tonne war zufällig leer und 
das Klappern des Geldes wurde zum Verräther. Die 
Diebin machte zwar darüber ein höchſt verdutztes Ge⸗ 
ſicht und wollte ſich weiter aufs Leugnen legen, aber es 
half ihr nichts mehr. Unter dem Gelächter des zahl ⸗ 
reich anweſenden Publikums wurde ſie e 


Marienwerder, 21. September. der Buhnen 
meiſter Reichert aus Graudenz ift als choleraver⸗ 
dächtig in die dortige Baracke aufgenommen. Der 
Medizinalrath hat ſich nach Graudenz begeben. 

* Flatow, 20. Septbr. Geſtern Abend wurde ein 
2½ Jahre altes Kind von einem mit Kartoffeln be- 
ladenen Wagen in der Kirchenſtraße überfahren. Der 
3 Arzt conſtatirte, daß dem Kinde die 

eber jerquetſcht worden war. Heute früh ſtarb bas- 
ſelbe unter unſäglichen Schmerzen. Eine Schuld kann 
dem Fuhrmann nicht zugeſchrieben werden. 

* Tuchel, 19. Septbr. Geſtern wurde der Hofbeſitzer 
M. in L. von einem Unfall betroffen. Beim ſchnellen 
Fahren ſtürzte er vom Wagen, ohne ſich zu verletzen. 
Leider war aber eine Flaſche Schwefelſäure, die M. 
gekauft und in die Seitentaſche geſteckt hatte, beim Her- 
unterſtürzen zerbrochen, und die Säure ergoß ſich über 
den größten Theil des Körpers, wodurch das Fleiſch 
an einigen Stellen faſt bis auf die Knochen verbrannte. 
Es iſt wenig Hoffnung auf Geneſung vorhanden. 

* Thorn, 20. Septbr. In der heutigen außer- 
ordentlichen Stadtverordnetenſizung wurde dem An- 
trage des Magiſtrats, deſſen Inhalt ich bereits mit⸗ 
getheilt habe, jugeſtimmt. die Ausführung der 
Canaliſationsarbeiten wird der Firma Weſtphal 
und Hintze auf Grund des Urtheils des Schiedsgerichts 
abgenommen. Die Arbeiten follen in beſchränkter 
Submiffion vergeben werden. das Schiedsgericht hat 
anerkannt, daß die Unternehmer ihren Verpflichtungen 
825 nachgekommen find. Wenn die ſtädtiſche Bauver- 
waltung, die übrigens beim Zahlen von Vorſchüſſen 
den Unternehmern gegenüber ſich ſehr coulant gezeigt 
hat, dieſe hätte weiterarbeiten laffen, dann wäre die 
Anlage in vielleicht 6 Jahren kaum fertiggeftellt 
worden. Trotzdem der Magiſtrat die Ausführung 
eines Theils der Arbeiten ſelbſt übernommen hat, 
Ds gegen den Anſchlag doch noch große Arbeiten im 

ückſtande. Für die bisher von der Firma Weſtphal 
und Kintze geleiſteten Arbeiten hat dieſe eine Rechnungs- 
forderung in Höhe von 96000 Mk. aufgeſtellt. Die 
Bauverwaltung erkennt indeſſen nur 58 000 Mk. davon 
als berechtigt an. 23 000 Mk. find bereits als Ab- 
ſchlagszahlung geleiftet und 3000 Mk. als Conventional- 
und Ordnungsſtrafen verfallen, ſo daß die Firma noch 
ein Guthaben von 32 000 Mk. hat. Dieſes, wie auch 
die Caution von 15000 Mk., ſoll aber nicht eher zur 
Auszahlung gelangen, bis der aus der ander- 
weitigen Vergebung der Arbeiten ſich etwa ergebende 
Schade für die Stadt gedeckt iſt. 

* Königsberg, 20. September. 1 gegen 
Sommers Ende bildet ſich auf 1 regel zwiſchen 
Schmiede- und Holzbrücke eine wimmende Stadt 
im Kleinen. Es ſind die = Dutzenden lagernden un- 
anſehnlichen Kähne der Littauer, die hier mit ihren 
Bodenerzeugniffen, ausſchließlich aus Zwiebeln, Karotten 
von beängſtigenden Dimenfionen, und zum geringſten 
Theil Kartoffeln beftehend, zu Markte kommen. Doch 
auch in dieſen Artikeln iſt die Concurrenz eine ge- 
waltige und „wer zuerſt kommt, der — legt am Ufer 
an“; dieſe Bergünftigung genießt naturgemäß nur ein 
kleiner Theil und der Reft iſt außer Stande, „Proben“ 
dem prüfenden Auge des Käufers an Land vorzuzeigen 
und oft muß dieſer, von Sa zu Schiff fteigend, das 
„Waarenlager“ aufſuchen. In guten Zeiten kann man 
den Pregel auf dieſe Weife trockenen Fußes über⸗ 
chreiten, da die Fahrzeuge jo zahlreich find, daß die 
Hafenbeamten für durchfahrende Kähne Platz ſchaffen 
mnffen. Man begegnet in dieſer Zeit auch in allen 
Straßen den „Reiſenden“ der dort lagernden „Firmen“, 
die in nicht eben melodiſchen Geſängen ihre „Jwiebuln“ 
oder auch „Zwiebaln“ ausbieten. Doch das „Ange- 
bot.“ überſteigt auch hier die „Nachfrage“ und fo 
müſſen die Verkäufer ſehr oft ohne „baare Reſultate“ 
ihrer Thätigkeit heimkehren, wo Scheltworte und oft 
genug auch Püffe ihrer harren. Die Lebensweiſe dieſer 
„Zippelkuhren“ — denen der Volksmund noch manche 
geheimnißvollen Kräfte andichtet — iſt die denkbar 
einfachſte: ein Stück rer Brot, ein Hering, eine in 
Salz getunkte Zwiebel bilden wohl fünfmal in der 
Woche das „Menu“ des Mittagsmahles und zugleich 
auch unter Fortlaſſung des Kerings und Hinzunahme 
eines Topfes Kaſſee die Abendmahlzeit. Trotz aller 
Dürftigkeit leben die Leute glücklich und zufrieden, und 
wenn nach vollbrachter Tagesarbeit auf einem dieſer 
„ſchwimmenden Häuſer“ die Geige — deren Tonrein 
heit allerdings einen Kritiker zu Stein erſtarren laſſen 
würde — oder eine Harmonika ihre „melodiſchen“ 
Meiſen über das Waſſer ertönen laſſen, dann iſt Alt 
und Jung fidel und ſingt und ſpringt, ſo gut es geht. 
Oft genug wirkt ein jur Erfriſchung der Lebensgeiſter 
genommener „Korn“ auch derart aufregend, daß es 
der energiſchen Intervention eines Beamten bedarf, 
um die erregten Gemüther zu beruhigen. (K. A. 3.) 

* Goldap, 18. September. In der geſtrigen Nacht 
gleich nach 10 Uhr Abends wurde der hieſige Lehrer 
Sch. in der Inſterburger Straße von einigen Strolchen 
ohne jede Veranlaſſung überfallen und mittels eines 
ſcharfen Steines zu Boden geſchlagen. Auf den Hilfe ⸗ 
ruf des den Vater begleitenden Sohnes eilte ein 
Wächter herbei und ſchaffte den im bewußtloſen Zu- 
ſtande befindlichen Mann zum nächſten Arzte. Dem- 
ſelben gelang es, das aus einer klaffenden Kopfwunde⸗ 
hervorſtrömende Blut zu ſtillen und eine durchſchnittene 
Bene zu unterbinden. Nach dem Urtheile des Arztes 
wäre der Tod nach kurzer Zeit an Verblutung erfolgt. 
Der Zuſtand des Verwundeten ſoll recht beſorgnißer⸗ 
regend ſein. Wie Zeugen bekundet haden, ſollen auf 
einen Pfiff mehrere dem Arbeiterſtande angehörige 
Perſonen aus einem Verſtecke hervorgeſprungen ſein 
und den meuchleriſchen Ueberfall ausgeführt haben. 
Eine Studentenmütze mit mehreren Albertusnadeln iſt 
von den Strolchen mitgenommen worden. Seitens der 
e ee werden die eifrigſten Recherchen nach 

rmittelung der Raubgefellen angeſtellt; einige Ver- 
haftungen ſind bereits vorgenommen. 

* Krotoſchin, 18. September. Geſtern Abend 
wurde der Wirth Siczotka aus Puſtkow, als er mit 
feiner Ehefrau und ſeinem 2jährigen Kinde von einem 
Beſuch bei jeinen in Roſchki wohnenden Schwieger ⸗ 
eltern auf offenem Wagen zurückkehrte, auf dem Wege 
von Roſchki = Gorzupia aus dem Hinterhalt durch 
einen Schuß in den Kopf meuchlings getödtet. 
Auch die Ehefrau wurde durch einen Schuß in den 
Kals ſo ſchwer verwundet, daß an ihrem Aufkommen 
gezweifelt wird. Als das Fuhrwerk auf dem heimath 
lichen Gehöft anlangte, die Sz. ſchen Eheleute aber 
ſo lange Zeit nicht in das Kaus traten, rief der 
wartende Vater des Sz. verwundert vom Fenſter aus 
nach feinem Sohne. Da ihm aber nur das Weinen 
des Kindes antwortete, begab er ſich hinaus, wo er 
mit Entſetzen das 9 re wahrnahm. Die That 
wird allgemein als ein Nacheact 2 Der Der- 
dacht hat ſich auf den Wirth N. aus Gorfupia 
gelenkt, deſſen Verhaftung auch bereits erfolgt iſt. 

* Gamter, 19. September. Am vergangenen 
Sonnabend beluſtigten ſich einige r Burſchen 
auf dem Felde bei Kufle damit, daß fie 1 ag 
Kolzabfälle u. ſ. w. jufammentrugen und ein 

roßes Jeuer anzündeten. Durch das Feuer angelockt, 
— der 6 jährige Sohn des Arbeiters in 185 dazu. 
In unmenſchlicher Grauſamkeit ſteckte ein 16 jähriger 
Dienftjunge dem kleinen Knaben glühende Kohlen in 
die Koſentaſchen und in den Rockkragen. Dom Winde 
* geriethen die Kleider in Brand. Anſtalt 


PER AR N 


dem Knaben zu Hilfe zu kommen, liefen die Zurſchen 
davon, überließen den Kleinen ſeinem Schickſal u. ver- 
heimlichten zu Hauſe den Vorfall. Erſt nach einigen 
Stunden fanden fremde Leute, durch das Gewimmer 
des Kleinen aufmerkſam geworden, dieſen am ganzen 
Leibe verbrannt, und zwar ſo ſtark, daß einzelne 
Körpertheile abfielen. Der Arzt konnte den Knaben 
nicht mehr retten, und fo erlag der Aermite geſtern 
feinen gräßlichen Schmerzen. Der Attentäter wurde 
verhaftet. ; Re 

= Bromberg, 19. Sept. Die Vorbereitungen für die 
Landtagswahl find in unferm Kreiſe jetzt im Gange. 
Die Bromberger Freiſinnigen werden in nächſter 
Zeit eine Verſammlung einberufen, um über ihre 
Stellungnahme zu berathen reſp. um Candidaten zu 
nominiren. Sie zeigen damit, daß die ſpeciellen Ziele 
der Deutſchfreiſinnigen nicht im Mindeſten durch die 
jetzt erfolgte Gründung des Allgemeinen deutſchen 
Wahlvereins beeinträchtigt worden find, Der Brom- 
berger freifinnige Derein wird von dem neuen Wahl- 


1 
1 


Mietzker, S. — Schloſſergeſelle Guſtavr Guſchke, . 
Zimmergeſelle Richard Kowalski, S. — Siedemeiſter 
Bruno Allert, S. — Unehelich 2 T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Wilhelm Eduard Gtanis- 
lawski und Johanna Louiſe Schilke. — Arbeiter Her- 
mann Philipp Luͤkowski und Martha Margarethe 
Lange. — Schneidermeiſter Ferdinand Rudolf Stroeſe 
und Eliſabeth Agnes Zielinski. — Oberhellner Ferdi⸗ 
nand Carl Schlag und Selma Mathilde Wilhelmine 
Frieſe. — Kaufmann Rudolf Hermann Paſtewski und 
Edelfrieda Bertha Wilhelmine Elias. — Arbeiter Karl 
Friedrich Wilhelm Calliebe in Batzwig und Anna 
Maria Krenz daſelbſt. — Schneider Joſef Schuppin 
hier und Catharina Angela Klein in Mewe. — 
Arbeiter Johann Formella und Johanna Joſephine 
Krauſe. — Schneidergeſelle Gottfried Neuber und Ro⸗ 
ſalie Henriette Kroll. — Kutſcher Keinrich Eduard Hecht 
und Anna Julianna Chlechowitb. — Arbeiter Heinrich 
Adolph Knorr und Julianna Mathilde Wohlert. — 
Arbeiter Carl Heinrich Troll und Bertha Maria Schulz. 


Danziger Börſe vom 21. September. 


Schihs-Viſte. 
1 Neufahrwaſſer, 20. September. Wind: S 
Angekommen: Degelak, Peters, Wick, Heringe. 


gef 
8256 1. Bra Rendsburg, Bällaft, — Corennie (SD.), 


Weizen loco unverändert, ver Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745— 7991.736153. M Br. 
bobbunt 745—7398r.134—153M Br. 124— 


745 —788 r. 130 —148. M Pr. Geſegelt: Bernhard ( 
rotd 745798 Gr. 128 — 148. N 55 bei. Adlershorit (GD.), Andreis, Kiöge, Holl. — Diargrethe, 
ordinät 716—7668r.124—143M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 128 ML Jean t 
zum freien We 156 Gr 127 ann RR: Diemel, Güter. 21. Ser Mb 8 
En Verkehr 140 A bei anf 728 Me gr., Angekommen: Bergen (S.), Amundſen, 888 
128 Al G., per Ontober⸗Novbr. zum Zheilladung Güter. — Irma (d.), Wok, Bergen via 
Verzehr 141½ M Br., 141 Roſtock, Heringe. — Tatti (S.), Tamen, Middlesbro, 
M Br., 127½ AN G., per November- Dezember zum | Roheiſen. — Bergenhuus (SD.), Jörgenſen, Hamburg 
freien Derkehr 142½ M bez, tranfit 128 M Br., | via Kopenhagen, Güter. 
12712 t Gd,, per April- Mai zum freien Der- | mn 
kehr 151½ M Br., 151 M Gd., tranſit 135 M bez. 5 
Roggen loco unverändert, ver Tonne von 1000 Aloar. Plehnendorfer Kanalliſte. 
‚grobkörnig per 714 Gr. inländiſcher 118— 119 M. 20. September. 
egulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 119 M. d 


untervolniſch 88 AA 


verein nicht im Mindeſten berührt und wird auch, 
falls nicht ein annehmbares Compromiß zu Stande 
kommt, eigene Candidaten aufſtellen. Die Freifinnigen 
gehen hier mit weit beſſeren Ausſichten als bisher in 
den Wahlkampf; ihre Macht hat ſich am beſten bei der 
letzten Reichstagswahl gezeigt, und inzwiſchen, fo 
glauben wir, ſind die liberalen Ideen noch in weitere 
Kreiſe gedrungen. die Candidatenfrage iſt hier 
übrigens noch von keiner Partei erwogen worden; 
in den Verſammlungen des conſervativen und des all- 
gemeinen deutſchen Wahlvereins wurde ein Eingehen 
auf dieſe Frage ängſtlich vermieden. 


Heirathen: Kaufmann Paul 


und Adelheid Dorothea Gelhke hier. 


Katharine Brill geb. Hochbaum, 55 J. — 
pold Heidemann, 35 J. — T. 


Wittwe Zriderike 


Standesamt vom 21. September. Topel, 


Geburten: Gerichts-Kanzliſt Willy Schoewe, T. — 


Walden Chriſtian 

Gronemann in Hamburg und Helene Caroline Juſtine 
Schulz hier. — Kaufmann Daniel Podzus und Johanna 
Margaretha Pauline Weſtphal. — Reſtaurateur Her- 
mann Otto Banſemer und Anna Juſtine Gröningk. ei; 
Handelsgärtner Ernſt Gotthilf Zindel in Scharfenort 


Todesfäne: Hotelbeſitzer Keinrich Meyer, 67 J. — 
T. des Arbeiters Otto Wunderlich, 7 J. — Wittwe 


manns Guſtav Viglahn, 1 J. 7 M. — Pflegling Leo- 
des Kaufmanns Eduard 
Kling, 5 M. — geier Friedrich Schoknecht, 20 J. — 

ouiſe Regina Heidenreich geborne 
61 J. — S. des Kornwerfers Auguſt Küttchen, 
Tage. — S. des Arbeiters Auguſt Rombezynski, 


Auf Lieferung per September-Oktober inländiſch 120½ Koh 
A Br., 120 SU Gd., unterpolniſch 95 M Pr., S 
94 MM Gd., per Oktober-November inländ. 121 
AM Br., 12012 AN Gd, unterpoin. 94½ M Br., 9% 
6d,, per Novbr.-Dezbr. inländiſch 123 M Br., 
1221 AN Gd., unterpolniih 34 M Br., 93½ M 
Gd., per April-Mai inländ. 127 M Br., 1262 M 
d., unterpoln, 96 M Br., 95 M Gd. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 683689 M 
Gr. 135 M. bez., kleine 683 Gr. 120 UL bez. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 212 M 
bei, ruſſ. Sommer- 170 M bez. ; 
— 2 loco per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 212 


5. T. Raps, 15 T. Weizen 

Tiegenhof, 29 T. Raps, Döring, — H. Koch, 

22 000 St. 3 andel. — G. Zelinshi, Ne 

38 000 St. Ziegel,. G. Wendt, — Th. Tuſchinski, Pakoſch, 

100 T. Melaſſe, Wieler u. Hartmann, — H. Gehrmann, 

Rofenberg, Dielen, Schönnagel, Danzig. — 2 Dampfer 
ern. 


mit div. Güt 
Holztransporte.) 
Stromab: 11 Traften kieferne Kanthölzer, eichene 


T. d. Kauf- 


5 217 M bei. ne ! 
| Datter 10 be Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 146 bis . Wilno, Eppftein, Jebrowskn, 
3. 


Traft kieferne Kanthölzer, eich, Schwellen, Nund⸗ 
klötze, Stäbe, Berliuer Holscomtoir-Jaroslau, Cabenski, 
Bauer und Müller, Kirrhaken. 


Spiritus per 10 000 % Liter contingent. loco 55 M 
Br., Geptbr. 8 = Br., nicht contingent. 35 M Br., 
r. 


Handelsmann Nathan Loewinſohn, S. — Oberkellner [10 M. — T. des verftorbenen Schäferei-Directors Be F . 6 Zranfitsrei — ö — — 
i — iffszi i t . iſt ohiucker ruhig, Rendem. 88° Zranfitpreis franco | Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Diciher 2. — Uhrmacher aden Mierau, 6, er, | Mulshrs m . „ h deer 18.35-18.45 n 68. per 50 Klier. | Drum und Derlag von K. F. Alegander in Penig. 


fahrer Carl Kreft, S. — Bürſtenmachergehilfe Carl 


Verkaufshaus 


Ad.Zitzlaff, 


No. 10, Wollwebergasse No. 10. 
Folgende Artikel, die nicht weiter geführt werden, 


sind zu 


staunend billigen Preisen 
= Ausverkauf 3 


gestellt. 
Grosse Posten 


Gardinen, Tischdecken, Bettdecken, 


Betteinschüttungen, Bettbezüge, 
Leinen- und Baumwollwaaren, Handtücher, Taschen- 


tücher, Tischtücher, Servietten, Herrenwäsche, 
Damenwäsche, Kinderwäsche etc. etc. 


Kleiderstoffe. 


Morgenröcke, 
Blousen. 


Unterröcke. 


Kinderkleider, Schürzen. 


N 


Einladung zum Abonnement 
auf dle 


„Danziger Zeitung““ 


täglich 2 mal (Morgens und Nachmittags) erscheinend.| 


In der Zeitungs-Preisliste pro 1893 unter No. 1523 eingetragen, 


Die „Danziger Zeitung“, die einzige zwei Mal täglich 
erscheinende Zeitung in Westpreussen, hat einen aus- 
gedehnten telegraphischen und telephonischen Dienst, 
um ihre Leser aufs Schnellste über alle wichtigeren politischen und 
wirthschaftlichen Vorgänge zu unterrichten. Sie bringt telegraphischel 
Berichte über Fonds, Getreide-, Vieh-, Zucker- eto. Märkte. | 

Politische Entscheidungen von allergrösster Wichtigkeit stehen 
bevor. Im nächsten Monate finden die Wahlen zum preussi- 
schen Abgeordnetenhause statt, von denen der Gang der) 


Binfer 
Tieblingsblaft 
Deutſche Moden-Beitung 


und das mit vollem Recht, dein ihre entzückenden 
Modelle im geläutertem deutſchen Geschmack er⸗ 
treuen jedes Fra uenherz. Nach ihren 

Schnitten ardeltet ſich's faft von ſelbſt. Leicht 


ng — gen an inneren Politik Preussens für die nächsten fünf Jahre und namentlich] 
und Warten, intereffante asfgreißen und das Schicksal der schwebenden, das ganze Geistesleben der 


Nation so tief berührenden Schul- und Kirchen- 


ein für des deulſche Genting mit feinem Talt 
1 Mann fragen abhängt. 


ſriedener erketheil erhöht noch 
ihren Werth. Daber iſt die 


Moden In wenig Wochen beginnen die Verhandlungen über den deutsch- 
Deutſche de Zeitung russischen Handelsvertrag, die über Lebensfragen unseres 
Auielte der Melt, Ostens auf eine Reihe von Jahren hinaus entscheiden. Alle diesel 


Brei Bterterjä rlich: mit Mobebildern 
und Schnlttmuſtern 80 U., ohne dieie 50 Uf. 
Zu beziehen durch alle Huchhanbt. u. Voſtanſt. 

Den. , W, ene 


Leere amerikaniſche 


Vorgänge wird die „Danziger Zeitung“ stets auf das Schnellste zur 
Kenntniss ihrer Leser bringen und sachgemäss beleuchten. 

Die Vorgänge auf allen Gebieten des provinziellen Lebens, 
der Land- und Forstwirthschaft, der heimischen Erwerbs- und Verkehrs- 
Interessen bespricht die „Danziger Zeitung“ in fachmännischen Original- 
Artikeln. Zahlreiche Original-Correspondenzen aus fast allen Orten 
der Provinz und der Nachbarschaft berichten über die Vorkomm- 
nisse in Stadt und Land, | 

Auch das Feuilleton wird mit gediegenen Originalarbeiten 


” 
Schmalzfäſſer hervorragender Autoren, vornehmlich mit Novitäten der Romanliteratur 
kauft regelmäßig ausgestattet. 
N 


0 Für das bevorstehende Quartal haben wir u. a. den Roman 
Otto Pall, Stettin. „Verkannt“, von O. Elster, zur Veröffentlichung erworben. Regel- 


Er mässige Berliner Berichte über Theater, Literatur, Kunst eto. von 
’ 7 
Ein Lohndiener 


der bekannten Schriftstellerin Vely. 
empfiehlt ſich yum Einladen, 


Die Expedition der „Danziger Zeitung‘, 
Fahren und Bedienen von Hoch- 


eiten, ſowie — jeder anderen 05 Gels ſche prüpnririe Gerſtenmehl? 


eſtlichkeit. Näheres Bett wird in Danzig ſeit über 50 Jahren bei Blutarmen, = 
Katergaſſe 14, II. Tr. Nerven- und Magen-Leidenden, Bruſtkranken, Recon- 2 
. z valescenten, magern, ſowie ſchwachen Perfonen, zur Wieder- = 
St I. 2 erſtellung körperlich u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem * 

f 7 ef kr. Erfolge angewandt.“ 2 


Gelsz'ſchespräpar. Gerſtenmehl. 


tag. P. P. C. E Das Recept nebſt Geräthſchaft ꝛc. zur Bereitung des pr. 3 er. * 

u Herres i 7 Gerſtenmehls des H. Gelsz habe ich un den Erben käuflich a ME Cigarr en Rau ern, ae | 
von Lina Bendel. Eine Ver- a erworben, und ift von nun ab allein echt bei mir das ° denen daran liegt für 60 M pro Mille, 10 Stück 60 3, eine feine I In Halbfranz gebunden 10 Mark 
einsſchweſter. Zum Schluß: Pfund für 60 &, bei Abnahme von 6 Pfund 3 M, [und milde itäts-Cigarre zu erhalten, welche ca. 1½ Stunden rl. s. W.) oder in 17 Lieferungen 
Madame Flott. zu haben. 5 jvorhält, wohlſchmech. iſt u. vorzüglich brennt, N. ich meine „n jo 50 Ff (90 Er) 

— P. P. D. Zwei G. Kuntze, Paradiesgaſſe Nr. 5. 3 El Cond & Mi 3. Hör v. 60 M pro Mille, 1 Stck. 60 H. 
glückliche Tage. Lömwen- 3 = R N 

Sonntag. Nachmittag 31 Uhr. wen-Drogerie zur Altſtadt 5 i ar ens, Danzig, 


Bei kleinen Preiſen. Minna 
von Barnhelm. Abds. 7 Uhr.] 
P. P. E. Zum 1. Male: Sein] 


eee eee Uebersetzungen . | 
Wilhelms Theater. 


Abtheilungen 
Bei. u. Dir.: Hugo Meyer 


für 
Russisch, 
Wochentags tgl. Abds. 8 Uhr: 
Brill. Speeial.-Vorſtell. eee 
Senſations- Programm. 


Englisch, 
die anerkannt vorzüglichft Französisch, 
Speeialität. d. Gegenw. 


g Italienisch. 
perſ.-Berz. u. M. ſ. Plak as 


aus allen und in alle Kultur- 
sprachen, sowohl wissenschaft- 
lichen, als praktischen Inhalts, 
besonders f. Handel u. Industrie 


liefert schnell, korrekt und 
billig das 


Sprach-Institut vo 
L. A. Hauff, 


Berl. W., Neue Madssenstr. A. 


r 


Sue” 
Ritt 


Täglich Vorſtellungen 4, 6, 8 u. 9 Uhr. 


Verkaufe um ſchnellſtens zu räumen zu jedem gebotenen Preiſe: 


lederhandſchuße m. u. ohne Sutter, Pelfhandſchuhe, Ballhand⸗ 
ſchuhe, Sommer- u. Winterhandſchuhe, Cravatten, Tragebänder, 
Regenſchirme, Herren- Wäſche in Leinen, Gummi u. Papier, 
Portemonnaies, Tücher in Seide, 
Eau de Cologne, Ballſtrümpfe ete. 


für [93 
jeden Preis zu verkaufen. (1132 


Joh. Rieser, Wollwebergaſſe 20. 


Originalbild von Brandt: „Die letzten Ziele des Militarismus“. 8 

Diele Bilder, Erzählungen, Räthfel ac. Ueber Friedensconferenzen ff 

von Dr. Max 5 
t 


JouRNAL DE BERLIN. 


Nur noch bis Montag, d. 25. September. 


Auf dem Dominikanerplatz. 


„5 ner Silber-Berloofung des Verſchönerungs⸗ 
ers Original⸗Lilipntaner. 


Vereins zu Dirſchau. 


Die Gewinne beſtehend in Silber-Gegenſtänden im Werthe 
von 500 Mark bis 3 Mark. 


Preis des Looſes 1 Mark. 


Nur noch einige Tage 


dauert der Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Looſe find zu haben in der 
des „Danziger Courier.“ 


Alle Sorten Glaceehandſchuhe, Militärhandſchuhe, Wild- 


Kalbſeide und Wolle, 


Schul-Derlag von K. W. Kafemann in Danzig. 


1 Laden-Glasſchrank m. Regal u. 2 kl. Ladentritte 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
umfaſſen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecher. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Teilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr- 
anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge. 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfs buch, mit wert 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ıc. brillant 
ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 3. 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöjen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Scahuljehr u. a. auch erlejene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Der gute Kamerad 


Bolkshalender auf das Jahr 1894 


6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafemann in Danzig, 
Preis 35 Pf. 


irſch. 


ärkte und Meſſen, Tabellen 2c. 
OR 3 


artieen hohen Rabatt! 
den Kalender bei franeirter Ws 
marken) franco für 25 Pf. 


Alle 
\ 


4 Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
ſtehen franko zur Verfügung. 


A. W. Kafemann, 
Derlags buchhandlung. 


1 ÄNen! Een Neu! 


J. Bensheimer's Verlag in Mannheim. 


Soeben erſchien in unſerem Verlage und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Neue Novellen 


Alfred Friedmann. 


Einzige in Deutschland erscheinende 
französische Tageszeitung 
prorege — für Haus u.Familie, — et patria. | 


Man abonnirt vierteljährlich für 5,25 Mk. bei allen 
Post-Anstalten (Post-Zeitungskatalog No. 334a) oder 
monatlich für 1,75 Mk. direkt bei der Expedition in 
Berlin W. 62, Schillstrasse 3. 0 


Octav. 290 Seiten. Preis geheftet 4 Mh., eleg. geb. 5 Mk, 


In dieſer neuen Sammlung bietet der durch ſeine 
früheren Werke ſchon aufs vorteilhafteſte bekannt gewordene 
und allgemein beliebte Autor zwei intereſſante Novellen: 
„Liebe und Pflicht“ und „Mädchenfreundſchaft“, die ſowohl 
wegen ihrer geſunden Tendenz als auch der liebenswürdigen 
Anſpruchsloſigkeit ihres Inhaltes als Familienlectüre beſtens 
empfohlen werden können. 


Zum Abonnement empfohlen! 


Mit dem bereils am 21. September erſcheinen 1. October⸗ 
Heft beginnt ein neuer (VII.) Jahrgang der beliebten 


ENR Mor 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


M. 2.50 Vierteljährlich M. 2.50 


se 
Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
Er“ Schnitte nach Maaß gratis BE 


fo daß fie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begün gung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


— N i 0 ö 3 ö = — 
bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. ö N Ah N: r wen 
Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiftration in Wien. N u 


‚Ein Seitenstück zum 

Für den Gesehäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 

leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein Über- 

sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


_ Eigarren-Import-Geichäft, (11 
fe 9, Ecke Kür neaahe und Commanditen. 


Derlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. 


W. Kafemann, Danzig. 


iſches Gef angbuch 


- und Weſtpreußen 

die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 
enthaltend 

K. W. Kafemann, Danzig) 
eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Soeben erſchien: 


Herzog Albrecht von Preussen. 


Eine biographiſche Skigze 
v. Dr. K. Lohmeyer, a. o. Prof. an der Univerfität Königsb. 


Feſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des 
erſten 4.57 Albrecht, des Gründers der Königsberger 
Univerfität, Ausgabe A. auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 
Ausgabe auf Holzfreidruk Preis 0,80 Mark, 


durch jede Buchhandlung. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


„Danziger Courier“. 
Verlag von B. L. Alexander, Danzig. 


Freitag, den 22. September 1893. 


Die Stengelfäule, eine neu auftretende Krankheit 
der Kartoffeln. 

Profeſſor Kirchner in 1 berichtet über dieſe Krankheit 
im „Württemb. Wochenblatt für Landw.“ folgendes: Etwa ſeit 
Ende der erſten Juliwoche beobachtete man auf mehreren Kartoffel⸗ 
äckern der Möſſinger Markung eine auffallende Krankheitserſcheinung, 
indem das Kartoffelkraut, oft reihenweiſe, oder auf größeren, zuſam⸗ 
menhängenden Flecken ſchnell verwelkte und abſtarb, wobei es ſich 
dunkelbraun färbte. Die an den erkrankten Stöcken befindlichen Kar⸗ 
toffelknollen zeigten keine Erkrankung, blieben aber nach Abſterben 
des Krautes in ihrer Entwickelung natürlich vollkommen ſtehen. Am 
häufigſten zeigte ſich die Krankheit an den Rändern der Kartoffeläcker, 
namentlich dann, wenn letztere an Rotkleeſtücke grenzten; bisweilen 
waren auf Plätzen, die vom Rande her bogenförmig in den Acker 
hineinſchnitten, alle Kartoffelpflanzen abgeſtorben oder dem Abſterben 
nahe. Solche Aecker gewährten, namentlich wenn auf einem und 
demſelben ſich mehrere derartige 9 vorfanden, einen ahr 
auffallenden und traurigen Anblick. Eine ſogleich auf dem 
elde an den kranken Pflanzen vorgenommene Unterſuchung ergab, 
aß bei Beginn der Erkrankung fi am Grunde des Kartoffelſten⸗ 
gels, bald dicht am Boden, bald etwas unterhalb der Bodenober⸗ 
fläche, eine weiche, verfallene, mißfarbige Stelle ausbildet, welche wie 
verbrüht ausſieht und offenbar aus abgeſtorbenem Gewebe beſteht. 
Dieſe Beſchädigung der Stengelbaſis iſt die Veranlaſſung zum 
Welken und Vertrocknen des ganzen Krautes. An zahlreichen Pflan⸗ 
en, beſonders bei dichtem Stande derſelben, findet man an den er⸗ 
ankten unteren Stengelenden einen häutigen Pilzüberzug von 
bräunlich⸗grauer Br andre kranke und abgeſtorbene Stengel 
zeigen für das bloße Auge keinerlei pilzartige Bildungen. Die auf⸗ 
enommenen kranken Pflanzen wurden ſpäter mikroskopiſch unter: 
ucht und bei dieſer zeigte ſich, daß in den kranken Partien der 
Kartoffelſtengel ſich das yon eines paraſitiſchen Pilzes, Botrytis 
einerea Pers., vorfand, und daß auch die auf der Außenfläche der 
Außenſeite der Stengel bemerkten Pilzhäute von dieſem ſelben 
Schmarotzer gebildet worden, welcher daſelbſt reichlich ſeine Vermeh⸗ 
rungsorgane produzierte. Wenn die kranken Kartoffelpflanzen feucht 
erhalten wurden, ſo brach das Geflecht dieſes Pilzes auch aus den⸗ 
jenigen Geweben hervor, an denen vorher für das unbewaffnete 
Auge nichts davon zu 74 war. Es iſt kein Zweifel, daß der auf⸗ 
gefundene ai die Urſache des Erkrankens und Abſterbens der Kar⸗ 
toffelpflanzen iſt. Zwar hat man bisher eine durch Botrytis cynerea 
hervorgerufene Kartoffelkrankheit der oben beſchriebenen Art noch nir⸗ 
ends beobachtet, allein einerſeits iſt es bekannt, daß dieſer Pilz die 
15 igkeit beſitzt, unter gewiſſen W die krautigen Stengel 
vieler ganz verſchiedenen Pflanzen zu befallen und zu töten, andrer⸗ 
ſeits iſt von De Bary dur absichtliche Anſteckung nachgewieſen 
worden, daß der Pilz dieſel 4 auch gerade der Kartoffel⸗ 
pflanze gegenüber hat. Dadurch daß im vorliegenden Falle zum 
erſten Male eine im freien Felde auftretende, durch Botrytis cinerea 
verurſachte Kartoffelkrankheit beobachtet worden iſt, welche man nach 
den an den Pflanzen zum Vorſchein kommenden e am 
paſſendſten als Stengelfäule bezeichnen kann, gewinnt das Vorkom⸗ 
men in Möſſingen eine erhöhte wiſſenſchaftliche Bedeutung, und es 
wäre von großem Intereſſe, zu erfahren, ob dieſe neue Krankheit 

ſich auch in andern Gegenden zeigt. 

Die erwähnte Botrytis cinerea iſt ein Fadenpilz, welcher als eine 
Nebenfruchtform eines höher entwickelten Scheibenpilzes, Sclerotinia 
Libertiana Fuck., angeſehen wird. Letztere bildet ſich dadurch, daß 
unter 177 0 — 33 das Mycel der Botrytis im Innern oder 
auch auf der Außenſeite der abgeſtorbenen Pflanzenteile ſich zu 
größeren, feſten Maſſen zuſammenhäuft, welche endlich ſchwarze, 
einige Millimeter große, harte Körper darſtellen; aus ihnen wächſt 
ſpäter, nach einer Ruheperiode, der Scheibenpilz in Form eines 
bräunlichen, geſtielten, flachen Trichters hervor. Eine durch dieſe 
letztere Pilzform hervorgebrachte Kartoffelkrankheit, welche nach der 
Beſchreibung mit der hier beobachteten viele Aehnlichkeit haben muß, 
iſt vor einigen Jahren in Schweden beobachtet worden; an dem 

öſſinger Material hat ſich dagegen bis jetzt nichts andres, als die 
Botrytis - Form gezeigt. Die zu Botrytis einerea und Sclerotinia 
Libertiania 2 Pilzformen ſind ſogenannte fakultative 
Schmarotzer, 15 h. ſie können ebenſo wohl auf abgeſtorbenen pflanz⸗ 
lichen Subſtanzen ſich entwickeln, wie auch in die Gewebe geſunder 


Pflanzen eindringen und dieſe zum Abſterben bringen. Damit dieſe 
Pilze ſich als Paraſiten verhalten, iſt es aber notwendig, daß ſie 
ihre erſte Entwickelung auf einem geeigneten lebloſen Subſtrat ande 
machen können, weil ihr Mycel, oder wenigſtens ihre Keimſchläuche 
durch ſolche ſaprophytiſche Ernährung erſt genügend erſtarkt ſein 
müſſen, um paraſitiſch in lebende Pflanzen eindringen zu können. 
Dieſer Punkt iſt auch von Wichtigkeit in Rückſicht auf die Abwehr⸗ 
maßregeln, welche der Krankheit gegenüber zu ergreifen ſein werden. 
Denn auf dem Felde werden die Bedingungen, unter welchen der 
Pilz ſeine Anfangsſtadien entwickeln kann, durch die Düngung her⸗ 
e und es wird alſo ratſam ſein, falls die Stengelfäule der 

artoffeln örtlich wiederholt auftreten ſollte, die Düngung der Kar⸗ 
toffeläcker nach Möglichkeit zu beſchränken. Iſt die Krankheit wie in 
Möſſingen, einmal aufgetreten, ſo kann man nur noch dafür ſorgen, 
ein weiteres Umſichgreifen derſelben zu verhüten, indem man alle 
kranken Stöcke ſo zeitig als möglich entfernt und das Kraut ver⸗ 
brennt, damit die darin enthaltene Botrytis cinerea nicht erſt ihre 
ä entwickeln und ausſtreuen kann. Schließlich ſei 
noch bemerkt, daß ſich in Möſſingen eine Uebertragung der 5 
krankheit von den benachbarten Kleeäckern her nicht hat nachweiſen 
laſſen. Es kommt zwar auch auf dem Klee ein nahe verwandter 
Paraſit, Sclerotinia Trifoliorum Eriks., vor, welcher den Kleekrebs 
erzeugt, aber von der Anweſenheit dieſes Pilzes, der auch für 
ſpeziſiſch verſchieden von Sclerotinia Libertiana gehalten wird, ließ 
ſich in der Möffinger Gegend nichts beobachten. 


Zur Geſunderhaltung unſrer Viehbeſtände. 

Der e uttermangel iſt es nicht allein, welcher die Er⸗ 
haltung unfrer Viehbeſtände erſchwert, die geworbenen kleinen Men⸗ 
5 Heu haben auch bezüglich ihrer Qualität weniger Wert als 
onſt, ja te wirken infolge ungünſtigen Wachstums und vermöge 
ihrer fehlerhaften Zuſammenſetzung fogar nachteilig auf die Geſun 
eit der Tiere. ei der anhaltenden Dürre konnten die Futter⸗ 

äuter während ihres Wachstums zu wenig mineraliſche Beſtand⸗ 
teile aus dem Boden aufnehmen, die Pflanzen wachſen in ſolchen 
Jahren ſelbſt unter günſtigen Bodenverhältniſſen ſaft⸗ und kraftlos 
empor, ſind ſchwer verdaulich und beſonders arm an phoshorſaurem 
Kalk, der zur Bildung des Knochengerüſtes der Tiere unumgänglich 
notwendig tft; der Mangel kann 20—80 pCt. betragen. Noch mehr 
zeigt das Futter von ſauren, torfigen oder moorigen Wieſen, auf 
welches wir in ſehr trockenen Jahren beſonders angewieſen ſind, 
dieſen Mangel an knochenbildenden Salzen, der ſich bei jungen Tieren 
als Knochenweiche, bei älteren als Knochenbrüchigkeit, Rhachitis, be⸗ 
merkbar macht. Es ſind dies Krankheiten, die nach traurigen Er⸗ 
fahrungen in manchen Gegenden unter gleichen Witterungsverhält⸗ 
niſſen ganz enorm große Opfer gefordert haben und auch in dieſem 
gehe hier und da ihren Einzug halten werden. Durch rechtzeitiges 
erfüttern von fe an dum b Kalk aus M. Brockmanns Fabrik 
in Leipzig⸗Eutritzſch kann man dieſen Krankheiten wirkſam begegnen. 
Vorzüglich verwertet ſich der phosphorſaure Kalk bei der Aufzucht 
des Jungviehs, indem er zur Kräftigung des Knochengerüſtes bei⸗ 
trägt, was auch bezüglich der Schweinezucht und der Aufzucht der 
erkel Geltung hat. Bei Milchfehlern, beim Nichtbuttern der Milch, 
eim Nachlaſſen der Milch wird M. Brockmanns phosphorſaurer 
Kalk mit vielem Erfolg angewendet. Es iſt ja bekannt, daß eine 
milchende Kuh eine bedeutende Menge phosphorſauren Kalk abgiebt, 
der erjept werden muß, ſoll die Kuh ihre gute Eigenſchaft behalten. 
Ferner bewirkt dieſes Mittel, daß das Verkalben der Kühe verſchwin⸗ 
det, auch der Abgang der Nachgeburt ein normaler iſt. Wollen die 
Hühner nicht legen, A gebe man ihnen phosphorſauren Kalk und fie 
werden zur Freude der Hausfrauen ihre Pflicht erfüllen. — Ein 
guter Futterkalk darf nur aus Knochen hergeſtellt fein, und zwar 
wird in M. Brockmanns Fabrikat ausſchließlich beſtes Röhrenknochen⸗ 
Material zur Fabrikation feines phosphorſauren Kalkes unter voller 
Garantie verwendet. Dieſes Fabrikat wird durch die e 
leicht löslich und verdaulich, während die minderwertigen Mineral⸗ 
Präparate vom Tier nicht aſſimiliert werden, demſelben vielmehr 
Beſchwerden verurſachen, alſo nicht empfohlen werden können. 


Fiſchfeinde und Fiſcherei⸗Schädigungen. 
Zu dem Kapitel „Fiſchfeinde und Fiſcherei⸗ Schädigungen“, dem 
der Deutſche Fiſcherei⸗Verein in ſeinen Jahresberichten immer große 


Aufmerkſamkeit widmet, wird im letzten Bericht hervorgehoben, daß 
die Vertilgung des Raubzeuges im allgemeinen guten Fortgang 
nimmt, woran den Fiſcherei⸗Vereinen ein weſentlicher Anteil gebührt, 
die, unterſtützt durch die aus Staatsfonds bewilligten Geldmittel, in 
ihren Bezirken die Förderung der Jagd auf die Fiſchräuber ſich an⸗ 
elegen fein laſſen. So betreibt z. B. in Mecklenburg, wo das 
e noch ſehr ſtark vorhanden iſt, dem „Landwirt“ zufolge der 
Landes⸗Fiſchereiverein deſſen Verfolgung mit großer Energie. Dies 
chieht auch anderorts. Die ig ber Ottern iſt u. a. in . 
[ir zurückgegangen, namentlich an der Ruhr und Lenne; ebenſo 
ei Hameln an der Weſer und bei Schönthal, Kreis Deutſch⸗Krone 
in Weſtpreußen. Dagegen giebt es bei Brieg in Schleſien noch viele 
Ottern. In Württemberg ift eine Verminderung bemerkbar, ebenfo 
im Kreiſe Uelzen, Hannover. Die Abnahme des Reihers geht lang⸗ 
ſamer von ſtatten, da er in manchen Gegenden aus Jagdliebhaberei 
ehegt wird. In Weftfalen iſt er in manchen Gegenden noch ſehr 
aufg, während er in Württemberg infolge der Bewilligung von 
rämien im Rückgang begriffen iſt. Bei Berneuchen (Neumark) 
wurde vor längerer Zeit ein Nachtreiher gefangen, ein für Deutſch⸗ 
land ſeltener Vogel, der aus einem zoologiſchen Garten entflogen zu 
ein ſchien. Ebendort erſchienen zum erſtenmal Kormorane, von 
enen auch einer geſchoſſen wurde. Klagen über den Eisvogel liegen 
aus Köſen (Thüringen) und Munderkingen (Württemberg) vor. Aus 
einigen Gegenden Württembergs beſchwert man ſich über die vielen 
ahmen Enten, welche den Brutgewäſſern gefährlich werden. Eben⸗ 
falls aus Württemberg klagt man über die Zunahme von Wild⸗ 
enten, während aus 8 auf die Schädlichkeit der Krähen hin⸗ 
gewieſen wird, die bei niedrigem Waſſerſtand das Fiſchchen mit vielem 
Geſchick herauszufangen verſtehen. In der Elbmündung hat ſich der 
Seehund wieder ſehr vermehrt. 
Ueber andre ene z. B. Wieſenbewäſſerung, wird 
aus Hannover, Württemberg und Oberfranken geklagt. In manchen 


1 iſt der Fiſchdiebſtahl die Quelle nicht unerheblicher Ver⸗ 


wüſtungen der Gewäſſer. In Württemberg dient in manchen Ge⸗ 
genden der Froſchfang als Maske für den Diebſtahl. In Weſtfalen 
ſſt der Fiſchdiebſtahl noch ſehr häufig. In Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
wird er von jung und alt betrieben, ſodaß dort der Fiſcherei⸗Verein 
für jede zur Beſtrafung des Thäters führende Anzeige eine Prämie 
von 5 Mark ausgeſetzt hat. In Mecklenburg⸗Schwerin läßt ſich jetzt 
die Gendarmerie die Verfolgung des Fiſchfrevels ſehr angelegen ſein. 
1891 erfolgten daſelbſt 544 Denunziationen, die 456 Beſtrafungen 
ergaben, wofür die Gendarmerie 350 Mark Prämien erhielt. Auch 
in der Rheinprovinz ſteht der Fiſchfrevel an manchen Orten noch 
ſehr in voller Blüte. An der Ahr wurden z. B. im April vorigen 
ahres die aus dem Rhein zum laichen aufſteigenden Fiſche von der 

evölkerung maſſenhaft mennefangen; die Eier lagen ſtellenweiſe 
2 Zoll hoch am Ufer. uch an den Seitenbächen der Moſel 
wiederholt ſich dieſes Trauerſpiel. In Els ſollen vor einigen Jahren 
die Bauern ſo viele Fiſche gefangen haben, daß ſie dieſe nicht durch⸗ 
gängig verwerten konnten und daher als Dünger auf die Felder 
rachten. Bei der a ae Winkelsmühle zwiſchen Düſſel⸗ 
dorf und Elberfeld wurde im September rag ahres allem An⸗ 
ſchein nach nicht aus Rache, ſondern nur des Diebſtahls wegen, 
Chlorkalk gegen Forellen angewendet, infolge deſſen 60 Stück ſolcher 
Fiſche im Gewicht bis zu 2½ Pfund verendeten. Es erinnert dies 
an die z. B. in Baden übliche Anwendung von ungelöſchtem Kalk. 

Waſſerverunreinigungen und Turbinen bleiben nach wie vor ein 
5 2 Blatt in den Annalen unſrer Fiſcherei. Klagen werden 

arüber beſtändig laut; Abhilfe erfolgt aber nur ſelten. In Weſt⸗ 
falen und in der Rheinprovinz ſieht es in dieſer Beziehung ſehr 
trübe aus, ebenſo in Thüringen. Die Verunreinigung der Saale 
und Ilm nimmt immer mehr zu. Bon Köſen bis Naumburg iſt die 
Saale noch ziemlich rein, aber weiter abwärts wird ſie ſehr verun⸗ 
reinigt. Die Rechtſprechung in der Waſſerverunreinigungsfrage iſt 
auch noch keine einheitliche, obwohl das Kammergericht in Berlin, 
wie das Oberlandesgericht in München entſchieden haben, daß die 
Gefährdung der Fiſchereirechte ſtrafbar ſei und die Eigenſchaften des 
Waſſers eines Privatfluſſes oder Baches als in ſchädlicher Weiſe 
verändert zu betrachten ſind, wenn das Waſſer zu erlaubten Zwecken 
nicht mehr brauchbar iſt. Auch das unzeitige Räumen der Gewäſſer 
kann den Fiſchſtand ſchwer ſchädigen, wie es z. B. im weſtfäliſchen 
Tieflande geſchehen iſt. 

Sehr nachteilig für die Hebung des Fiſchſtandes iſt auch die 
D namentlich in Weſtfalen. Aber auch durch die 
Ausbeutung des Pachtverhältniſſes kann die Fiſcherei ruiniert wer⸗ 
den, wie ſich aus folgendem Beiſpiel ergiebt. Der Fiſchereiverein 
des Kreiſes Steinfurt in Weſtfalen (Vorſtand in Rheine) hatte von 
einem dortigen Grundbeſitzer eine 4 Kilometer lange Fiſcherei ge⸗ 
pachtet und, dieſe als Schonrevier behandelnd, nicht unter unerheb⸗ 
lichen Koſten mit Forellen beſetzt. Anſtatt dem . Verein 
die Fiſcherei auch fernerhin zu annehmbarem Preiſe zu überlaſſen, 
ließ der Beſitzer bei Ablauf der Pachtperiode die jest um vieles 
wertvollere Fiſcherei öffentlich verſteigern; es erſtand ſie ein andrer 
Pächter, der, nur auf den Gewinn bedacht, über 50 Fiſcherkarten 
ausgab, ſodaß das Waſſer wieder ausgebeutet wurde und verödete. 
Solche Erſcheinungen ſind jedenfalls bah traurig und beklagenswert. 
Eine empfehlenswerte Maßregel iſt jedenfalls die von der württem⸗ 
bergiſchen Domänendirektion getroffene Anordnung, daß die Pächter 
fisfalifcher Fiſchwaſſer zu verpflichten find, alljährlich eine gewiſſe 


Menge Brut in Gegenwart einer Urkundsperſon (warum nicht Zeuge?) 
auszuſetzen. Die hierbei für die Urkundsperſon erwachſenden Aus⸗ 
lagen hat der Pächter zu tragen. 

Sehr zweckdienlich für die Pflege der Fiſcherei iſt auch die Ver⸗ 
fügung der Regierung zu Kaſſel, daß die Fiſchereiaufſeher und die 
Aufſeher der Schonrebiere über ihre Thätigkeit ein Verzeichnis h 
führen haben. — Ein wie ſchädlicher Feind der Fiſchbrut der Froſch 
iſt, iſt den 4 a bekannt. Des öfteren ſchon wurden in dem 
Magen dieſer Tiere bis sogen 20 Stück junger Fiſche gefunden. 
Der Fiſchzüchter Burda in Bielitz hat im Verdauungskanal eines 
einzigen Froſches nicht weniger als 40 junge Karpfen S er es 
iſt das eine Mahnung Ar die Fiſchzüchter, die junge Brut vor den 
gefräßigen Tieren zu ſchützen. ö 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Zur Witterung. Die Witterung der verfloſſenen Woche brachte 
zu Anfang der letzteren zwar einige 5 Herbſttage, dafür ſtellte 
ſich aber in den Nächten in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
ſtarker Reif ein, ſodaß ſtellenweiſe die Felder frühmorgens weiß aus⸗ 
ſahen. Die Grummet⸗ oder Nachmahd⸗Ernte, die infolge der Nieder⸗ 
ſchläge des Monats Auguſt im Durchſchnitt eine befriedigende tft 
konnte beſonders in den erſten Tagen der Berichtswoche erhebli 
efördert werden. Ebenſo machten die Arbeiten für die Herbſtbeſtel⸗ 
ie überall erhebliche Fortſchritte. 
ezüglich der Düngemittel zur . iſt zu be⸗ 
merken, daß die Thomasſchlacke ſo teuer iſt, daß deren Verwendung 
gegenwärtig nur für leichten und humoſen Boden empfohlen werden 
kann; für die mittelſchweren Böden ſind, wie Prof. Heinrich Roſtock 
bemerkt, die Superphosphate vorteilhafter. Soll auch Stickſtoff ge⸗ 
geben werden, fo iſt zu berückſichtigen, daß das ſchwefelſaure Ammontaf 
gegenwärtig 160 Pf. pro Ko. koſtet und daher 8 den andern 
Stickſtoffdüngemitteln zu teuer iſt. In erſter Linie empfiehlt ſich das 
gedämpfte Knochenmehl, in welchem ſowohl der Stickſtoff, als auch 
die Phosphorſäure ſehr preiswert zu kaufen iſt. Es koſtet im Knochen⸗ 
mehl das Kilo Phosphorſäure ca. 34 Pf., das Kilo Stickſtoff 134 bis 
140 Pf. Wo die Bodenverhältniſſe die Anwendung von Knochen⸗ 
mehl nicht ratſam erſcheinen laſſen, iſt es bei dem jetzigen hohen 
Preiſe des Ammoniakſtickſtoffes zweckmäßig, für die Winterſaaten im 
Herbſt nur die Phosphorſäuredüngung zu geben und den Stickſtoff 
erſt im Frühjahr in Form von Chiliſalpeter anzuwenden. k 

Zur Stickſtoffdüngung für Weizen. Der Amerikaner H. A. 
Huſton hat auf 63 Parzellen Verſuche angeſtellt, um zu erproben, 
welche Form des Stickſtoffes für Weizen die geeignetſte zur Düngung 
iſt, Kauen aber ſollte dargethan werden, ob es vorteilhaft iſt, die 
Stickſtoffdüngung nicht auf einmal, ſondern in beſtimmten Zwiſchen⸗ 
räumen zu geben. Es wurde deshalb einem Teile der Stickſtoff⸗ 
parzellen die ganze Stickſtoffmenge auf einmal im Herbſt (12. Nov. 
peaeben, einem andern Teile die Hälfte im Herbſt (12. Nov.) un 

er Reſt im Frühjahr (15. April), während ein dritter Teil, ein 
Drittel, am 12. November, das zweite Drittel am 15. April und den 
Reſt am 18. Mai erhielt. Die Ausſaat erfolgte am 6. November, 
die Ernte am 29. Juni. Die Verſuche zeigen, daß in keinem Falle 
die ſucceſſive Stickſtoffdüngung beſſere Reſultate gab, als das Aus⸗ 
ſtreuen des geſamten Düngers im Herbſt; beim ſchwefelſauren Am⸗ 
moniak wurde ſogar im letzteren Fall ein Mehrertrag von 16 pCt. 
erzielt. Im allgemeinen ergab gegen ungedüngt die Anwendung 
von Stickſtoff in der Form von Salpeter einen Mehrertrag von 
94,8 pCt. Korn und 105,5 pCt. Stroh, in der Form von ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak einen Mehrertrag von 64,6 pCt. Korn und 
73,8 pCt. Stroh und in der Form von getrocknetem Blut einen ſolchen 
von nur 54,4 pCt. Korn und 6,60 pCt. Stroh. 

Die Herbſteinſaat der Gräſer. Bei einigermaßen feuchter 
Witterung, die einen allzu raſchen Eintritt ſtarken Froſtes nicht be⸗ 
fürchten läßt, iſt die Herbſteinſaat der Gräſer auf friſchem Boden zu 
empfehlen. Während der Herbſtnebel entwickeln ſich in dem feuchten 
Boden die Wurzeln der Gräſer ausgezeichnet und damit die Pflanzen 
ſelbſt und erhalten dadurch vor der Frühjahrsſaat einen ſolchen Vor⸗ 
ſprung, daß bei gewöhnlichen Witterungsverhältniſſen ſchon im Vor⸗ 
ſommer ein guter erſter Schnitt zu erwarten iſt, worauf man bei 
einem Frühjahrsanbau, z. B. unter Sommerfrucht geſäet, verzichten 
muß. enn unter günſtigen Verhältniſſen die zeitig angebaute, vor 
jeder Beweidung zu Bar te Herbſtſaat vor Eintritt des Winters 
bis 0,08 oder 0,1 Meter herangewachſen fein ſollte, iſt fie, aber nur 
leicht und oberflächlich abzumähen. Für den Herbſtanbau hat es 
ſich am beſten bewährt, nach einem Umbruch auf 0,12 bis 0,15 Meter 
ſofort energiſch zu eggen, um den Boden zu krümeln und zu ebnen, 
wenn möglich nach einem Regen oder bei überhaupt etwas feuchter 
Luft das Eggen etwas ſpäter zu wiederholen, dann den ausgeſtreuten 
Samen ebenfalls einzueggen und, ſobald der Boden etwas abgetrocknet, 
denſelben feſtzuwalzen, um womöglich das Eindringen des Winter⸗ 
froſtes und im Frühjahr das Auffrieren zu verhüten. Nach einer 
nicht zu ſehr verunkrauteten Halmfrucht genügt anſtatt des Umbruches 
ein ſeichtes Stoppelſtürzen. Da die Wurzeln, wenn der Boden nur 
nicht vollſtändig ausgeſogen und entkräftet iſt, in demſelben eine hin⸗ 
längliche Nahrung zu er erſten Entwickelung finden, fo iſt der 
Herbſtdüngung das Ausſtreuen eines zur ſtärkeren Entwickelung des 
oberirdiſchen Triebes entſprechend gewählten Streudüngers im Früh⸗ 
jahr vorzuziehen. ; 


Als Erſatz für Streuſtroh werder außer Torfſtreu auch Sand 
und Lehm empfohlen. Dem Rindvieh giebt man Sand zur Ein⸗ 
ſtreu, der alle feſten, aber auch den größten Teil der flüſſigen Ab⸗ 
gänge aufnimmt. Die Ställe werden täglich mehrere Male gereinigt 
und der Dünger auf die Düngerſtätte gebracht, die flüffige N 
aber aus den Jauchelöchern auf einen tiefgründigen Acker gebracht, 
der immer von neuem allmäßich bis auf 20 Zoll tief gepflügt wird. 
Die Schafe bekommen Lehm zur Einſtreu, ſollen ſich dabei ſehr wohl 
Damen und immer ein trockenes Lager haben, vorausgeſetzt, daß 
alle zwei Tage noch geſtreut oder auch der harte Boden aufgehackt 
wird. Natürlich muß man für ſcharfe Froſttage immer etwas Vor⸗ 
rat im Stalle haben. Nur die Pferde bekommen etwas Stroh⸗ und 
Torfſtreu. Der Boden des mit Jauche befahrenen Ackers wird auf 
dem zu düngenden eg mit dem Dünger der Düngſtätte gemiſcht. 
Der afdünger bedarf keiner weiteren Behandlung, wenn er im 
Winter öfter gelockert wird. Er kann gut zerkleinert direkt unter⸗ 
gepflügt werden. 

Der gegenwärtige niedrige Preis des Getreides und der 
hohe Preis der ſog. Kraftſuttermittel dürfen es in vielen Fällen 
zweckmäßig erſcheinen e anſtatt der letzteren, ſelbſtgebautes Ge⸗ 
treide zu verfüttern. enn Erbſen und Bohnen nur 13—14 Mk. 
koſten, Roggen nur 12—13 Mk. und ſelbſt Weizen nicht mehr als 
14 Mk. bringt, dagegen Rapskuchen mehr als 14 Mk., Leinkuchen 
ſogar über 16 Mk. Baumwollſaatmehl 15—16 Mk. und Erdnuß⸗ 
kuchen ſogar über 19 Mk., koſten, ſo kann es kaum mehr zweifelhaft 
[ei was preiswürdiger iſt. Dazu kommt, daß man beim Verfüttern 
elbſtgebauter Körner „weiß, was man hat,“ alſo nicht der Gefahr 
. iſt, feinem Vieh verfälſchte oder verdorbene Futtermittel 
zu reichen. 


Getreide⸗ Handel. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gekünd. 50 To. Kündigungspreis 151 Mk. Loco 140—156 Mk. bez. 
nach Qual. Lieferungsqualität 150 Mk.; gelber märkiſcher 148 Mk. 
frei Mühle bez., geringer märkiſcher 142 Mk. ab Bahn bez. Per 
Oktober⸗November 153 —151,75—152 Mk. bez., per November ⸗De⸗ 
zember 155—153,75—154 Mk. bez., per April 1894 162—161 Mk. 
bez., per Mai 163—162 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. Gekündigt 
250 To. Kündigungspreis 130,5 Mk. Loco 122—134 Mk. bez. nach 
Qualität. Lieferungsqualität 130 Mk. Inländiſcher guter, alter und 
neuer 129,5—131 Mk. ab Bahn bez., hier ſtehende Ladungen 130,75 
bis 131,5 Mk. bez. Per Oktober⸗November 132,75—131 Mk. bez., 
per Nopember⸗Dezember 134,5— 132,75 Mk. bez., per Mai 1894 139,5 
bis 138,25 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Große und kleine 150 bis 
190 Mk. nach Qual. bez., Futtergerſte 125—145 Mk. bez. Hafer per 


1000 Ko. Loco 148—188 Mk. bez. nach Qualität. Lieferungsqualität ſtan 


166 Mk. Pommerſcher mittel bis guter 152—174 Mk. bez., do. feiner 
175—184 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 154—176 Mk. bez., 
feiner 177—186 Mk. bez., preußiſcher, mittel bis guter 154—176 Mk., 
bo, feiner 177— 186 Mk. bez., per dieſen Monat 164,5 Mk. bez., per 
September ⸗ Oktober 160,75 159,5 Mk. bez., per Oktober = November 
155,5—154 Mk. bez., per November⸗Dezember 153,5 — 153,75 Mk. bez., 
per April 1894 147,57 —147,25 Mk. bez., per Mai 148,25—148 Mk. 
bez. Mais per 1000 Ko. Gekünd. 350 To. Kündigungspreis 111 Mk. 
Loco 112—125 Mk. bez. nach Qualität. Per September⸗Oktober 111 
bis 110,5 Mk. bez., per Oktober⸗November 112—111,75 Mk. bez., per 
November⸗Dezember 113 Mk. bez., per Mai 1894 116,25 bez. Erbſen 
per 1000 Ko. Kochware 165 —200 Mk. bez. nach Qualität, Futter 
ware 146—160 Mk. bez. nach Qualität. Roggenmehl Nr. 0. und 1. 
per 100 Ko. brutto incl. Sack. Gekündigt 1500 Sack. 3 
preis 17,10 Mk. bez. Per dieſen Monat und per September: Oktober 
17,10—17 Mk. bez., per Oktober⸗November 17,30 —17,20 Mk. bez., 
per November » Dezember 17,50 — 17,40 Mk. bez. Weizenmehl per 100 
Ko. brutto incl. Sack. Nr. 00. 21.25 — 19,25 Mk., Nr. 0. 19—17 Mk., 
bo. feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Kilogr. 
brutto incl. Sack. Nummer 0. und 1. 17,25 —16,50 Mk. bezahlt, 
bo. feine Marken Nummer 0. und 1. 18,50 —17,25 Mk. bezahlt, 
Nummer 0. 1,5 Mark höher als Nummer 0. und 1. 

Breslau. Roggen per September 129 Mk. per Oktober 129 Mk., p 
Oktober⸗November 131 Mk. — Hamburg. Wetzen loco ruhig, hol⸗ 
ſteiniſcher loco neuer 142—145. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher 
loco neuer 135 — 137, ruſſiſcher loco ruhig, tranſito 98 angeboten. Hafer 
ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. Weizen alter hieſiger loco 16, do. 
neuer hieſiger 15,75, ‚Anl loco 17. Roggen hieſiger loco 14,75, fremder 
loco 17,25. Hafer alter hieſiger loco 19,75, do. neuer hieſiger 16,75, 
fremder 17. — Mannheim. Weizen per November 16,25, per März 
16,85, per Mai 17,05. Roggen per November 14,45, per März 14,75, 
per Mai 14,75. Hafer per November 15,65, per rg 15,55, per Mai 
15,65. Mais per November 11,65, per 1 a ver Mai 12. — Peſt. 
Weizen flau, per Herbſt 7,40 Gd., 7,42 Br., per Frühjahr 7,80 G., 
7,82 Br. 92 per Herbit 6,55 Gd., 6,57 Br., per Frühjahr 6,62 Gd., 
6,68 Br. Mais per September 4,88 Gd., 4,90 Br., per Mai⸗Juni 1894 
5,14 Gd., 5,16 Br. Kohlraps per September» Oktober 16,65 Gd., 
15,75 Br. — Stettin. Weizen unverändert, loco 141—146, do. 
per September⸗Oktober 147, Oktob.⸗Nopbr. 148,50 Roggen unverändert, 
loco 123—127, bo. per September⸗Oktober 127,50. Oktober⸗November 
129. Pommerſcher Hafer loco 155—160. — Wien. Weizen per 
Herbſt 7,62 Gd., 7,64 Br., per Frühjahr 8,02 Gd., 8,04 Br., Roggen 


als 


per Herbſt 6,36 Gd., 6,37 Br., Frühlahr 6,86 Gd. 6,88 Br 
Hafer ft 


. 
per September Oktober 5,38 Gd., 5,40 Br. ver Herb 
7,03 Gd., 7,05 Br. 

Kartoffelfabrikate. 
Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbr. 


38.5 Mk 
19,50 — 20 


39,50 Mark, Halleſche und Schleſiſche 40,50—41 Mark. Reisſtürke 
(Strahlen) 48—49 Mk., do. (Stücken) 46—47 Mk., Maisſtärke 33 
bis 35 Mk., Schabeſtärke 30—32 Mk. Alles per 1 . ab Bahn 


Berlin bei Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Spiri⸗ 
tus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per September 
55 do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per September 35 Mk. 
Hamburg. Spiritus, matter, loco per September⸗Oktober 23,75 Br., 
per Oktober⸗November 23,63 Br., per November⸗Dezember 23,25 Br., 
ver April⸗Mai 23,87 Br. — Poſen. Spiritus loco ohne Faß (50er) 
53,80, do. loco ohne Faß (70er) 34,40. Flau. — Stettin. Spiritus 
unverändert, loco 70er 34,50 do. per September 32,50, do. per 
September⸗Oktober 32,50. 
Vieh⸗ 
Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 3460 Rinder (101 ſchwediſche), 7356 Schweine (davon 1328 Ba⸗ 
konier), 914 Kälber und 14 431 Hammel. In Rindern, wo feinfte Ware 
faſt ganz ausgeblieben, war das Geſchäft recht drückend; der Markt 
wird kaum geräumt. Der I. u. II. Qual. gehörten ca. 1000 Stück 
an. I. 53—57, II. 47—52, III. 36—44, IV. 30—34 Mark per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Schweine hinterließen bei weichenden Preiſen 
und flauem Handel auch nur mäßigen Exportüberſtand. I. 55—56, 
II. 52—54, III. 48—51 Mk. per 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara; Bar 
konier 43 Mk. per mit 50—55 Pfd. Tara. per Stück. In Kälbern 
wickelte ſich der Markt recht ſchleppend ab; feine Ware begehrt, doch 
nicht ausreichend am Platze. I. 49—53, ausgeſuchte Ware darüber, II. 
43—48, III. 40—42 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. Sehr matt ver⸗ 
lief der Hammelmarkt; geringe und Mittelware wurde vernachläſſigt, 
feinſte dagegen erhielt bisweilen über Notiz. Es bleibt großer Ueber⸗ 
8 . beſte Lämmer bis 54, IL 30—40 Pf. für 1 Pfd. 


Fleiſchgewi BSH, 
Butter Handel. 

Berlin. Der hohe Preis wirkte, wie vorauszuſehen, lähmend 
auf das Geſchäft, und war die 958 nach feiner Butter nicht mehr 
ſo dringend, wie in der vorhergehenden Woche. Feinſte, rein⸗ 
ſchmeckende Qualitäten konnten jedoch noch zu veränderten Preiſen 
plaziert werden, während geringere Sorten wenig Beachtung fanden. 
Landbutter iſt andauernd . Abrechnun Spreife franco 
Berlin an Produzenten find für Hof und Genoſſenſchaftsbutter 
I. Qualität 116—118 Mk., II. Qualität 112—115 Mk., Hof und 
Genoſſenſchaftsbutter abweichende 105—111 Mk. Wir notieren Er 
Landbutter, preußiſche 87—90 Mk., netzbrücher 87—90 Mk., pommerſ 
87—90 Mk., polniſche 87—90 Mk., ſchleſiſche 90—93 Mk., galiziſche 
75—80 Mk. Margarine 40—70 Mk. 

andel. 


Zucker⸗ 

Hamburg. Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende- 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per September 15,05, per 
Oktober 14,35, per Dezember 14,20, per März 14,40. Ruhig. 
— London. 96 procentiger Javazucker loco 16 ¼ feſt, Ruben Roh⸗ 
ucker loco 15¼, träge. — Magdeburg. Terminpreiſe abs eg 

teuervergütung. Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. frei an Bor 

amburg. September 15,12½—15,07½ bez. 15,10 G. 15,07 ½ Br., 

ktober 14,40 —14,37¼ bez. 14,37 ½ G. 14,85 Br., November 
14,15 G. 14,10 Br., November⸗Dezember 14,17 ½ bez. 14,17½ G. 
14,15 Br., Dezember 14,22 ½ G. 14,20 Br., Januar⸗März 14,37½ G. 
14,32½ Br., März 14,47 ½—14,15 bez. 14,47 ½ G. 14,45 Br., April 
Mai 14,52½ bez. 14,57½ G. 14,52 ½ Br. Ruhig. Preiſe für greife 
bare Ware mit Verbrauchsſteuer. Gem. Raffinade 29,25— 29,50. 
Gem. Melis 29. Feſt. — Paris. Rohzucker 100 88 pCt. loco 
39,50. Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kilogramm, per 
September 40,75, per Oktober 41,40, per Oktober⸗Januar 41, per 
Januar⸗April 41,50. 

Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 

Bradford. Wolle ruhig, Garne eher gefragter, Stoffe gedrückt. 
— Bremen. Baumwolle. Ruhiger. Upland middling, loco et ne 5 
Upland, Baſis middling, nichts unter low middling, auf Term 
rung, per September 44¼ Pf., per Oktober 44¼ Pf., per November 


andel. 


44½ Pf., per Dezember 44¼ Pf., per Januar 44 ¾ Pf., per Februar 
44¼ Pf. — Leipzig. Kammzug. La Plata Grundmuſter B., per 


September 3,47'/, Mk, per Oktober 3,50 Mk., per November 5 803 Mk., 
per Dezember 8,55 Mk., per Januar 3,57½ Mk., per Februar 3,60 Mk., 


Dortmund. Die Lage des rheinſſch⸗ weſtfäliſchen Eifen- 
marktes bleibt nach wie vor unbefriedi > ot . 
noch Aufträge ein, aber das Geſchäft geſtaltet ſich mehr und mehr 
unlohnend. Es gilt dies namentlich für die kleinen und mittleren 
Werke, während die großen Hütten noch immer reichliche Beſchäfti⸗ 
ung haben. Der Bedarf an Gießereiroheiſen war in letzter Zeit 


age. tabeiſen gehen wieder mehr Aufträge ein, namentli 
dus dem Auslande, Handelseiſen für mischen Bedarf iſt ab 1 
ſchwächt. Infolge der reichlichen Niederſchläge find die auf Waſſer⸗ 
kraft angewieſenen zahlreichen kleinen Stahlwerke und Hämmer 
wieder in der Lage, ununterbrochen zu arbeiten, und es liegen auch 
wieder recht ſchöne Aufträge vor, beſonders im Eiſenbahnbedarf. 
Dieſe dürften aber immerhin nur für kurze Zeit ausreichen. Auf 
dem rheiniſch⸗ weſtfäliſchen e herrſcht ein ſehr leb⸗ 
after Verkehr. Der Verſand hält ſich auf der Höhe von durch⸗ 
chnittlich 10 500 Waggons, trotzdem der Rheinwaſſerſtand nur einen 
pers geringen Kohlenverſand zu Waſſer geftattet. Da die füddeut⸗ 
chen Läger anfangen leer zu werden, iſt ein gutes erbſtgeſchäft zu 
erwarten, und bei länger andauerndem ſchlechtem Rheinwaſſerſtand 
eine übergroße, kaum zu befriedigende Nachfrage zu befürchten, die 


lecht e 6 In Puddeleiſen war und bleibt nur geringe Nach: loc 
n 


auf die Preisbildung indeſſen von Vorteil fein dürfte. — Glasgow. 


Roheisen. Mixed numbers warrants ſchloſſen feſt zu 42 ſh. 10 d. 


Die Verſchiffungen betrugen in der vorigen Woche 5731 Tons gegen 
7393 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres. 
Verſchiedene Handelsartikel. 

Hopfen. Nürnberg. Bei ziemli unveränderten Preiſen wurden 
ca. 300 Ballen Hopfen umgeſetzt, 250 Ballen fränkiſche Landhopfen 
wurden langſam zu 190— 208 Mt. verkauft. Württemberger und ba⸗ 
diſche wurden zu 230— 235 Mk., Hallertauer 230—240 bezahlt. 
— Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 51,50. — Hamburg. 
Good average Santos per September 81,75, per Dezember 79, per 
März 76,25, per Mai 75,25 Mk. Behauptet. — Havre. Good 
average Santos per September 96,75, per Dezember 98,75, per März 
95,75. Behauptet. — Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes Type 
weiß loco 11,50 bez. u. Br., per September 11,38 Br., per Oktober⸗ 
Dezember 11,63 Br., per Januar⸗April 11,75 Br. Ruhig. — Berlin 

o mit Faß in Poſten von 100 Gentnern 18,8 Mk. — Bremen. 
Raffiniertes, Faß zollfrei. Ruhig. Loco 4,35 Br. — Hamburg. Loco 
geſchäftslos, Standard white loco 4.55 Br., per Oktober⸗Dezember 4,70 
Br. — Stettin loco 8,60 Mk. — Nüböl. Berl in per 100 Ko. 
mit Faß. Per dieſen Monat ver September⸗Oktober, Oktober⸗November 
und November⸗Dezember 48 Mk. bez., per April⸗Mai 1894 48,8 Mk. 
bez. — Breslau. Per September 48, per September⸗Oktober 48,50, 
per Frühjahr 49,50. — Hamburg lunberzollt) ruhig, loco 48. — 
Köln loco 52, per Oktober 50,10, per Mai 51,30. — Stettin ums 
verändert bo. per September⸗Oktober 48, do. per April⸗Mai 48,70. — 
Tabak. Amſterdam. Verkauft wurden dieſe Woche 761 p. Java 
zu geheimen Preiſen. Es betrugen ferner Anfuhr 76 P. Java, Vor⸗ 
rat 65,467 Sumatra, 1201 Java, 3855 P. Borneo, 1057 P. Menado, 
140 P. Manilla, 91 Seronen Havanna und 1812 P. und Fäſſer bis 
verſe Sorten. — Bremen. Umſatz 200 Packen Brafil. 


Courſe der Berliner Börſe. 
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Oeſterr. 0 NR 96.40 alieniſche elmeer 
da. Papier-Nente . 4½ —— Na ede 353.100 
do. do. 5 TE alter Ferd.⸗Nordbahn 1 
de. Siber Rene. 4, 92.1068 Kaſchau-OSderberzer 89 . 55.7570 
Zoln. Pfanbbr I. V. 5 65.70% de. de.. 4 7288 
e Nee le 1m do. do. Siber 89 1.2 
Nom. St- Anl. . S. 810% Long Wilhelm ii. . 4 ½ 8150 
Rumänier fundirt : . . 5 101400 Kronprinz Aupolſsbahn 4 998065 
do. amort. (1000) |5 84.905 do. ammerqut 4 | 91.4005 
1 1880... 14 20850 8 * Feuer en 
1891. 4 | 80.80 do. e 3 33.60 
Ruſſ.⸗Engl. Anleihe 59. 3 | —— . d Staatsbahn alte ; ei 
bo. m Anl. 1880 4 | 98.006 0. do. 1874 3 784048 
do. inn. do. 18877 4 —— do. de. 1885 |, 81.00 
do. Gold 83 10er-ier . |6 104 00 | bo Ergängungneh - s 07.20 
de. de. 1884 6 u. 4er. 5 | —— ] OeſtIr Staalsb 1. IL |, 100.008 
do. conſ. Eiſenb. 25 u. lber 4 99.0056 @ do. do. Gold 4% 94. 800 
do. Bgent,Anieibe . 5 65.9000 Oenerreich Zotarban 502808 
— he III. 5 66.3050 do. Nordweſtbahn 5 — 
do. Nitolal-Oel. 2000. 4 —— bo. bo mold 35@ 
de. Pein. 0. 800. |4 | —— de. Lit B. (Efbetbat) |5 |101-38 
bo. do. 150-100. 4 Naab⸗Dedenbg. Gold. Obl. 72.100 
2 Sard. Obl. ſtfr. gar. I. Hör? | 72.10 
do. Boden- Urebit. . 5 06.50% Serd Hobeth⸗Bbl. . 8 14888 
do. do. ar. 101.505 do. bo. bo. B. 8 rer B 
da. Ces Sober n. Er Süditaltenifche der -— N 
de. Ruriänd, Widbr. . . Did. mb) . s 080 
Schwed. Anl. 1890. 95.100 W | de „Obligationen 03.108 
S 95.20% Ungar. Balig. Verb. Bahn z RR: 
do. 10 Thlr. Loſe — yon do. Nordoſtban 4. 
do. Hyp.-Bfdbr. 79 4½101.30 Vorarlberger 5 ne, 
do. Stäbte-Pfdbr. 83 . 4/100. 1055 zn 1 3 
Serbiſche Gold RISK, rt gwangorob- Bone. % 10.500 @ 
det 188. A 0 % 4 4258 
nd 208 Sue 7 
dn Sobrente 81%? 8478 dauzt-Gbarter- Alen 4 Nas 
be. Mr. R. 1000-100. 89.2563 8 do. 159 4 98 8080 
ba. Sanger: e dete en é >14 | 04508 
0. Bapier-Rente. . . . do. Smolennn .. 5 101.9005 
Orel-Griaſſt. 4 92.400 
5 01 . 4 9 
x iäfan-Stoßlon . . . » 
Los⸗Papiere. Kieict-Toroganat ale - a 
Augsb. 7 Fl-Loſe 5 8 
Balena A 88 8 Sranstautaſch der Be 7 N 
Braunſch. 20 Thlr. Loſe 3 Be 03.60 
5 Be Er 39 Bae er (1000) 5 tog. 80d @ 
oth. Präm.⸗Pfandbr. Warſchau- Wien 10er , 4 89.8006 
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